
I n  Geshfel «e s P arlam e ntarism us
Gewiß, auch schon für das aufstrebende Bürgertum war 

der Parlamentarismus ein Kompromiß an die vor ihr herr­
schende Adelsklasse. Aber. — das Bürgertum hat ja auch 
nie die Alleinherrschaft verlangen können, weil es nur als* 
gleichberechtigter Konkurrent im Privateigentumskamp! auf- 
treten wollte.

Der Parlamentarismus ihatte darum in diesem Ringen um 
dfe Gleichberechtigung Sinn und Zweck. Ja darüber hinaus 
hatte der Parlamentarismus auch npoh für die Arbeiterklasse 
Sinn, solange sie von dem'"Schlachtruf des Bürgertums nach 
Gleichheit Nutzen ziehen konnte. Heute aber, wo die Arbeiter­
klasse mit ihrem eigenen Untergang das Leben der Privat­
eigentumsordn unj( bezahlt und darum, nur durch den Kom­
munismus. durch die Aufhebung des Privateigentums ihren 
voll komm enen Untergärig verhindern und den Neuaufbau be­
ginnen kann, muß der bürgerliche Parlamentarismus filme 
lebendigen  Inhalt bleiben.

Seine letzten Zuckungen Warén von dem Kasperletheater 
einer Radikalismus vortäuschenden Parlamentsmeute begleitet, 
die keinen Hund vom Ofen locken konnte.

Daß selbst das Bürgertum diesen Klainauk wegen der 
sonstigen Saft- und Kraftlosigkeit des Parlamentarismus 
brauchte, beweit folgendes; /

Bürgerliche Journalisten beschwerten sich wegen der 
..zum - Kotzen langweiligen ParlamcntsbcratungeiT*. Das 
ewig lächelnde Paulchen (Loebe) hielt darum dem Reichsver­
band der deutschen Presse (der MemungsfabrlkT etneh Vor­
trag. wie man die Reichstagssitzungen ein wenig lebendiger 
gestalten könne, worüber der Abend-VorVärts u. a. folgen­
des berichtet: . v

„Loebo erörterte dabei besonders seine Vorschläge, 
die das Ziel verfolgten, die Verhandlungen der Plenar­
sitzungen des Reichstags interessanter zu gestalten. Es 
handle sich um eine Aenderune der Reihenfolge der Red­
ner. um dadurch die Möglichkeit zu schaffen, daß Gegner 
aufeinanderplatzen könnten.“

'..Kann sich der Parlamentarismus noch besser in seiner 
We«enslosigkeic zeigen?

„Lächeln muß man über die ..Rote Fahne”, wenn s i e 
feststem :

_.iSo züchtet Loebe auf eigenartige Weise ..Opposition", 
und die bürgerliche Presse hat dann die Möglichkeit, wie­
der Interessantes zu berichten.

Wie tief ist bereits der deutsche Parlamentarismus 
gesunken! Die gesamten Reformpläne des Herrn Loebe 
kennzeichnen jedoch recht deutlich die bürgerliche Klassen­
politik der sozialdemokrarisch-deiitsohnationalen Einheits­
front.“

Ist cs nicht die ..Rote Fahne“ , die jodo Attraktion ihrer 
Helden in den glorreichsten Farben schildert? „

Wahrlich, die Arbeiterschaft ist nicht zu beneiden, wenn 
sie diese Oppositionsmeierei noch ernst nimmt, sich d a f ii r 
opfert. ~  . j__ •

Cs gibt bedeutend bessere Variétés als das der bürger­
lichen‘Parlamente. Auch die linken Abgeordneten sind keine 
Glanznummern mehr. Na. schadet nichts. Pat und Patachon 
machen es besser.

A us  d e r  J n tcm u iio n a fe
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Is d ic d its ld w a k c l
A usklänge zum  TextQ arbeiterafreik .

W as im letzten Artikel über den TextilarW*iterstrcik‘ gesagt 
wurde, traf vollkommen zu. Dank den durch jahrelang in die 
Hirne der Arbeiter durch Thesen gebläuten ..Rin-in den Mist“*- 
Parolen pfiffen die Arbeiter auf die Streikleitungen und ließen 
sich von den Gewerkschaftsbonzen vom Streik abhaltcn. Die 
Folge sind einige Maßregelungen jener, die doch in den Streik 
gingen und schließlich ein großer Katzenjammer in der KPC.- 
P tesse, die nun gleich unseren glorreichen Heerführern von 
1914/18 Leitartikel schreibt. So etw a: ..im Kampfe unge­
brochen“. und der ..Dolchstoß von hinten“, durch die Sozial­
demokratie. Verschönt wird das Ganze durch Anektoten von 
braven Streikposten, die bei 30 Grad Kälte ausharren und voji 
den bösen Gendarmen, die sogar revolutionäre Parlamentarier, 
rote Gewerkschaftsbonzen. kommunistische P r esse-Bericht­
ersta tter verhaften. .

Das ist aber nicht alles. Jetzt, nach der Niederlage der
KPC.. kommen die lieben Sozialdemokraten und hoffen für 
sich so etwas wie eine Konjunktur. Die Gewerkschaften, ver­
steht sich die Amsterdamer, steigen im Kurs und das Prole­
tariat wird in allen Tonarten angegangen, es möge doch die
KPC. mit ihren ..schlechten“ Führern verlassen und sich der 
Sozialdemokratie anschließcn. die doch über so „gute, im 
Kampf ergraute“  Führe/ verfügt. Und das Proletariat selbst, 
dem man an der Führerschaft, ob so oder. so. doch gewisse 
Zweifel aufsteigen, ist ob der jahrelangen Kasernenhofsideologie 
*anz verzweifelt. ..daß auf die Führer kein Verlaß ist . Es isl 
eine schwere Aufgabe, das bis jetzt so verkümmerte Selbst­
handeln zum Erwachen zu bringen.

Inzwischen kracht's in einem Verbände, der der roten Ge- 
wprkschaftsinternationale angehört, nämlich im Holzarbeiter­
verband. Der Sekretär Hasche, der die Thesen des 4. Kon­
gresses der RGI. nicht befolgte, wurde aus der KPC. ausge­
schlossen. Aber der Holzarbeiterverband, dessen Mitglieder, 
wie der „Vorwärts“ bemerkt, nicht genügend revolutionär 
sind, leimte unter seinem Einfluß den Anschluß an den Dach­
verband. den IAV.. ab uitd stimmte in einer Versammlung, 
in der u. a. beschlossen wurde, daß alle seine Mitglieder aus 
der—KPC. auszutreten, hätten, den Vertreter des Polbüro der 
KPC. und Ritter des roten Tages. Viktor Stern, trotz seiner 
durch die revolutionäre Tätigkeit im Parlament berühmten 
Rednergabe, nieder. So sieht die Croberune der Gewerkschaf­
ten aus. Selbst die „roten“ Gewerkschaften beginnen nach 
Amsterdam zu wandern, was unsere Auffassung in^der Ge- 
werkschaftsfrage nur bestätigt.

Inzwischen gibt es auch sonst noch einige ganz bemer­
kenswerte Sachen. Die Unternehmer, durch den Textfler- 
streik mutig geworden, kündigen d ie . KoUektiwerträge in der 
Textilindustrie und den Textilarbeitern wird Cs wohl bald so 
gehen, wie den Leinewebern in Gerhart Hauptmanns 
„Webern“, sie werden sich mit einer Qnärkschnitte pro Tag 
und Mann zufrieden geben müssen. Vielleicht erwachen sie 
dann zum Selbsthandeln.

Bei der jetzt herrschenden Kälte hat auch der bürgerliche 
Staat Gelegenheit, seine Wohltätigkeit zu beweisen. Es wird 
verschiedenenorts gratis Grog ausgegeben, gewiß eine erfolg­
reiche Unterstützung für hungrige Proleten. Aber man ist 
zufrieden, und wenn einmal ein Abgeordneter im Parlament 
eine Rede vom Stapel läßt, so' ist das auch alles, was geschehen 
kann. Aber*auch das Abgeordnetenhaus und der Senat treten 
■an wohlverdiente Kälteferien an. Die Arbeiterschaft aber. 
<fie auch durch Betriebsstillegungen zu KäHeferien gezwungen 
ist. die weniger angenehm sind als d ié der Parlamentarier, da 
sie keine Diäten bezieht, wird erst dann auf derlei Vergnügen 
verzichten können, wenn sic zum Selbsthandeln erwacht.

Heilan d
Die holländische Sozialdemokratie und ihre 

linke Strömung.
> i • v.

' Die Agrarfrage.
ln den Augerr der Staatskommunisten ist und ble>bi_j(jfe 

Landwirtschaft ein Stein des Anstoße«* für dfe Durchführung 
des Kommunismus. Unserer Meinung nach hat der K ap ita le  
mus die objektiven Bedingungen für den Kommunismus auch 
in der Landwirtschaft glänzend durchgeführt. E« hängt nur 
davon ab.- wie man die Dinge sieht; ob man die Verwaltung 
der Produktion in die Hände der zentralen Regierungsbüros 
legen will, oder ob man sie von den Produzenten selber vol1- 
zieheri läßt.

Wir wollen zunächst den heutigen Charakter der Landwirt­
schaft ins Auge fassen. Ohne Zweifel finden wir hier nicht die 
ungeheure Konzentration der Produktion, wie wir diese in der 
Industrie beobachten. Aber dieser Tatsache zum Trotz ist der 
Landbau durch und durch kapitalistisch geworden.

Die Warenproduktion ist das Charakteristische Kennzeichen 
der kapitalistischen Wirtschaftsweise. ..Waren“ sind Ge­
brauchsgegenstände. die der Produzent, bei Privatbesitz an 
Produktionsmitteln nicht für den eigenen Verbrauch, sondern 
für den Bedarf a n d e re  produziert. Der Warenproduzent 
schafft dasjenige, was er selber nicht verbraucht und er ver­
braucht gerade das. w as«#-nicht verfertigt. Aut dem Markt 
findet dann der allgemeine Handel der W are statt.’

Dadurch, daß der Warenproduzent nicht für sich selbst, 
sondern für andere produziert, ist seine Arbeit gesellschaftliche 
Arbeit. In dem gesellschaftlichen Prozeß des Stoffwechsels 
sind daher alle Warenproduzenten untereinander verbunden, sie 
leben in vollkommen gegenseitiger Abhängigkeit und bilden da* 
mit ein geschlossenes Ganzes.

Der alte Bauernbetrieb kannte die Warenproduktion nur als 
Nebensächlichkeit. Die geschlossene Hauswirtschaft der 
Bauern befriedigte fast den ganzen Bedarf au* .eigener Arbeit. 
Der Bauer arbeitete für den eigenen Familienkreis, seine Pro­
duktion war nicht gesellschaftlich verbunden. Sein Produk- 
tionsumlauf vollzog sich fast ausschließlich in  dem engen Kreis 
spim*  ̂ Hnfrs s/dangp ,-r die PJi-mi-ntj- s.-irn-r Produktion aus
dem eigenen Produkt deckte1. Nur das. was nicht in eigenem 
Verbrauch aufgenommen wurde, der Ueberschuß seiner Pro­
duktion. war für den Markt, womit diese Produkte' W aren­
form annahmen. Der Bauembetrieb war also kein Teil der 
gesellschaftlichen Arbeit, und das ist denn auch die Erklärung 
für die ..unabhängige“ Existenz der Bauern.

Die industrielle Warenproduktion hat diese Ge schlosse :i- 
heit durchbrochen. Wußte sie einerseits einen Strom billiger 
Produkte über die Erde zu streuen, andererseits wurde durch 
die Wirkungen des Kapitalismus der Pachtzins erhöht. Wäh­
rend auch der Staat immer höhere Steuern Verlangte.

Es ist hier nicht unsere Aufgabe, den ZerschlagutiKspro- 
zeß der geschlossenen Hauswirtschaft zu verfolgen. (Siehe 
R. Luxemburg: ..Die Akkumulation des Kapitals.") Wir
wollen nur das Resultat feststellen, das für jeden deutlich zu­
tage tritt: Der Bauer brauchte immer mehr Geld, um seinen 
Verpflichtungen gerecht zu werden. Geld kann er aber nur 
erhalten, indem er als Warenproduzent aüftritt. um Produkte 
auf den Markt zu bringen. Hier lagen zwei Wege offen: Ent­
weder der Bauer .muß bei gleicher Produktion weniger ver­
brauchen. oder- er muß die Produktivität seiner Arbeit stei­
g e r n ^ w e n i g e r  zu verbrauchen als ein -BtHjef-vom alten 
SChrot und Koni, gehört aber zu den Unmöglichkeiten. Die 
Steigerung der Produktivität erschien damit als einzige Lösung.

Hier liegt nun-der Punkt, wo die „Oekouoinen vom Fach" 
sich in ihren Zukunft-Spekulationen gründlich geirrt haben. 
Sie nahmen für den agrarischen Betrieb dieselbe Entwicklung 
an als für die Industrie. In der Industrie wurde eine imme- 
größere Produktivität erreicht durch das Zusammenfließen von 
Kapitalien, durch fortschreitende Technik, durch die Entwick­
lung zum Groß- und Riesenbetrieb. Man nahm nur an. daß 
sich derselbe Konzentrationsprozeß in dér Landwirtschaft 
vollziehen und der kleine und mittlere Bauer in der Hauptsache 
verschwinden müsse. . - r -

n e i e l n t l o B  n M  K o n f e r r e v o l u f l o o  
! ■  D r a l s d i l a n i

„ Von K a r l  M a r x .
Der parlamentarische Kretinismus.

Wo. fragen wir. war unter di«*s«MK Jammergestalten (in 
der Frankfurter Nationalversammlung).'die ein einziges Jahr 
parlamentarischen Lebens zu vollständigen Idioten gemacht? 
Wo waren da die Männer für einen raschen und kraftvolen 
Entschluß, geschweige denn für 'ein energisches und konse­
quentes Handeln zu finden? . . .  Sie waren vom Beginn ihrer 
gesetzgeberischen Laufbahn an . . . von der unheilbaren Krank­
heit des parlamentarischen Kretinismus durchseucht, einem 
Leiden, das seine unglücklichen Opiér mit der erhabenen Ueber- 
zeugung erfüllt, daß die ganze Welt. ihr^vGeschichte und ihre 
Zukunft, durch eine Majorität von Stimmen in dem besonderen 
Vertretungskörper gelenkt und -bestimmt werde, der die Ehre 
hat. sie zu seinen Mitgliedern zu zählen, und ^aß alles und 
jedes, was außerhalb der Mauern des HauSes vor <lbh geht -A 
Kriege. Revolutionen. Eisenbahnbauten. die Kolonisierung gan­
zer neuer Kontinente, kalifornische Goldfunde. zentralamenka- 
nische Kanäle, russische Heere, und was sonst noch ein gen 
Anspruch erheben kann, die Geschicke der Menschheit zu be­
einflussen. — daß alles das n ichrrK t im  Vergleich zu den un­
ermeßlichen Ereignissen, die im Schöße der wichtigen Frage 
ruhen, der. was immer sie sein mag. gerade in dem Moment 
die Aufmerksamkeit des hohen Hauses geluÄ

Die Kunst des Aufstandes.
Nun ist der Aufstand eine Kunst, ebenso wie der Krieg 

oder andere Künste, und. gewissen Regeln unterworfen, deren 
Vernachlässigung’ zum Verderben der Partei führt, die sich ihrer 
schuldig macht. . . - Erstens -dart man nie mit d_cm Aufwand 
spielen, wenn man nicht entschlossen. ist. allen Konsequenzen 
des Spiels Trotz zu bieten. Der Aufstand ist eine Rechnung 
mit höchst unbestimmten Größen, deren W ert sich jeden Tag 
ändern kann: die Streitkräfte, gegen die man zu kämpfen hat. 
haben den Vorteil der Organisation. Disziplin und der her­
kömmlichen Autorität ganz auf ihrer Seite: kann man nicht 
große Gegenmächte dagegen aufbringen, so wird man geschla­
gen und vernichtet. ,—v!

' Zweitens. Ist der Aufstand einmal begonnen, danh handle 
man mit der größten Entschiedenheit und ergreife die Offensive. 
Die. Defensive ist der Tod jeder bewaffneten Erhebung: diese 
ist verloren, ehe sie sich noch mit dem Feinde gemessen hat. 
Ueberrasche die Gegner, solange ihre'Truppen zerstreut sind, 
sorge täglich für neue, wenn auch kleine Erfolge: halte das 
moralische Uebergewicht fest, das die erste erfolgreiche'Er­
hebung dir gebrächt: ziehe jene schwankenden Elemente an 
dich, die immer dem stärksten Anstoß folgen und sich immer 
auf die sichere Seite schlagen: zwinge deine Feinde zum Rück­
zug. bevor sie ihre Kräfte gegen dich zusammenfassen können. 
Kurz, nach den Worten Dantons. des größteri bisher bekannten 
Meisters revolutionärer Taktik: de l'audäce. de l’audace. encore 
de l’audace! (Verwegen, verwegen und wieder verwegen!)
— Diete-Ve rlag. heranW » , v. Kamsky.- Seat* l ö i  107. 117. '

Die Ö konom en haben sich also in dieser Beziehung ge­
irrt. Uebrigens ein sehr verständlicher Irrtum, weil sie uur 
rechnen konnten mit den früher gegebenen Möglichkeiten. 
Doch es ist merkwürdig, daß die industrielle Entwicklung, 
welche die Konzentration in der Landwirtschaft herbeifübren 
sollte, selbst den Boden -für-eine ganz andere Entwicklung der 
Agrikultur bereitete. Es waren insbesondere der M o t o r . ,  
der k ü n s t l i c h e  D ü n g e r  und die A g r a r w i s s e n ­
s c h a f  t,-w elche die Produktivität des Landbaues gew altigen 
steigern -wußten. Durch die moderne Düngung spielte d ie Be- 
N c h a t f e n h e i t  des Bodens eine untergeordnete Rolle, der Ertrae 
per Hektar wuchs gewaltig, wodurch der Bauer viel mehr 
..Waren“ auf den Markt bringen konnte, während der m o ­
d e r n e  V e r k e h r  einen allseitigen Transport versorgen 
konnte. Gleichzeitig mit der Steigerung dés Ertrages-per Hek­
tar vollzog sich eine Erscheinung von gewaltiger Bedeuttng. 
Sobald die Produktion auf wissenschaftlicher Grundlage betrie­
ben wird, tritt die Spezialisierung mit zwingender Kraft auf. 
..Der Spezialist ist ein Höhlenmensch. Er sieht nur einen 
kleinen Lichtstreifen des’W eltraumes. aber den sieht er sehr 
scharf", sagte Multatuli irgendwo. So sehen wir. daß der 
Bauer sich einrichtet, um nur ein bestimmtes Produkt zu 
liefern, aber um hier denn auch das Höchste zu erreichen, was 
bei dem heutigen Stand der Wissenschaft und . . . 4 seinen 
finanziellen Mitteln nur ?u erreichen ist. Er spezialisiert seinen 
Betrieb, d. h.. er beschafft sich gerade die Werkzeuge, .die 
e r für das spezielle Produkt braucht. ..

So ist heute die Lage der Landwirtschalt in einem großen 
Teile von Westeuropa. In Holland und Dänemark ist dies am. 
schärfsten ausgeprägt, während Frankreich. Englarfd. Deutsch­
land in schnellem Schritt der Spezialisierung folgen.’ Für 
Viehzucht und Gemüsebau im Umkreis der großen Städte hat 
sich- auch in diesen Ländern der Uebergang vollzogen. Der 
Bauer Ist damit W arenproduzent geworden im volley Sinne 
des Wortes. Er bringt jetzt nicht mehr seinen ..Ueberschuß’’ 
aui den Markt, sondern sein g an z e s Produkt. Er schafft 
dasjenige, was er selber nicht verbraucht, und er verbraucht 
gerade das. was er selber nicht verfertigt. Er arbeitet also 
nicht für sich selbst, sondern für andere, für die Gesellschaft, 
seine Arbeit ist bei der gesellschaftlichen Arbeit eingeschaltet. 
Die geschlossene Hauswirtschaft ist durch die Spezialisie­
rung vernichtet, die Agrarwirtschaft ist übergegangen zur ..in­
dustriellen“ Produktion.

■Möge der Bauer dabei noch der Eigenhimer seine r kleinen
Scholle geblieben sein, doch hat seine Stellung sich enorm ver­
schlechtert. Allerdings kann er bei guter Konjunktur gute 
Geschäfte machen, aber er ist nun völlig von den Wechsel­
fälligkeiten des Marktes abhängig und schlechte Witterung 
in einem Jahr, eine Krankheit in einer bestimmten Pflanzenart 
kann ifyn gründlich ruinieren. • v

Diese Unsicherheit der Existenz g ilt zwar auch für die 
industriellen Ueternehmungen. aber doch waren sie nicht so 
stark von der Natur abhängig. Die Produktivität wurde in der 
Weise gesteigert, daß die Akkumulation zustande kam durch 
Anwendung von immer produktiveren Maschinen, was schiieß- 
lich~äuf eine Konzentration der Betriebe hinauslief. Für den 
Bauer nahm die Steigerung der Produktivität eine ganz aridere 
Richtung., welche wieder bestimmt wurde vom Stand der 
Technik im Zusammenhang mit den Produktionsbedingungen 
des Bauernbetriebes. Die Akkumulation kam zustande durch 
die Beschaffung von Kunstdünger. Motoren und Traktoren. Ein­
stellung auf ein Spezialprodukt.

,-4 n  derselben Richtung wirken die Bauern-Geuossenschaften. 
Durch sie konnten die Viehbauern selbst Molkereien errich­
ten. wodurch diese Industrie direkt der Viehwirtschaft aufge­
pfropft wurde. Die Bauern haben damit ein Organ geschaffen, 
das sie alle unzertrennbar verbindet. Auch Land- und Garten­
bau ist auf genossenschaftlichem Wege teilweise stark kon­
zentriert, während doch von einer Zusammenfassung der Be­
triebe in industriellem Sinne keine Rede ist.

Die Tatsache, daß der Bauer Warenproduzent geworden 
ist. ist für die Revolution von größter Bedeutüng und die 
„Angst vor den Bauern“ ist zum guten Teil darauf zurückgu- 
fähren. daß ihre heutige Position falsch eingeschätzt wird. So 
wird z. BT viel darauf hingewiesen, daß das Proletariat in 
seiner Ernährung von den Bauern abhängig ist und daß man 
sie darum Jfcu Freunde halten müsse.

Diese Ansicht ist abgeleitet aus dem Zustand der Agrar­
wirtschaft. wie sie in einer, vergangenen Periode war. Man 
sieht die Frage so. als ob der Bauer noch der Bauer von früher, 
nicht der ausgesprochene Warenproduzent von heute sei. der 
nicht nur den „Ueberschuß" seiner geschlossenen Hauswirt­
schaft. sondern sein ganzes Produkt auf den Markt bringen 
muß. In der heutigen Lage ist das Proletariat nicht m e h r  von 
den Bauern abhängig als umgekehrt. Liefern die Bauern dem 
Proletariat ihr Produkt nicht, dann sind sie ebenso dem Hun­
ger ausgeliefert als das Proletariat, so paradox es auch klingeo 
möge. Der Bauer muß sein Produkt verkaufen, weil er nnr 
produziert- .W.as ere selber nicht yetjbrauch^ und verbrauchen 
muß. was Fr selber nicht produziert. > - '

Auch die Furcht, daß der -Bauer lieber sein Prodükf~Ver- 
füttert. als es gezwungen zu verkaufen ist beim spezialisierten 
Landbau ohne Grund: Der Viehbauer hat . nur Vieb (abgesehen 
von den Nebenprodukten) und weiter nichts. Der Ackerbauer 
hat wohl Getreide, aber kein Vieh, d e r  Hühnerbauer etliche 
Hühner, der Gemüsebauer nur eine bestimmte Anzahl Ge­
müsesorten. Sie sind alle Spezialisten.^

Die Zurückkehr zur geschlossenen Hauswirtschaft selbst 
ist unmöglich, denn selbst cin Bauer kann nicht ein Jahr­
hundert zurückgehen und allen Bedarf selbst verfertigen, weil 

✓er. weder über die erforderlichen Fähigkeiten, noch über die 
dazu notwendigen Werkzeuge verfügt Mit der einmal voll­
zogenen Vergesellschaftung der Arbeit kann niemand sich mehr 
daraus entziehen und ist ein ..Zuruck" unmöglich -geworden. 
Wie man die Sache auch wendet*und dreht: Die Bauern sind 
auf dem gesellschaftlichen Schiff und müssen mit.

— (Schluß folgt.)-

Hamburg.
Donnerstag. den 28. Februar, abends 8 Uhr. bei Ickelntanu, 

Bartholomäusstr. 1:
Außerordentliche Mltglieder-Versammlung.

Tagesordnung: |.  KAP. um^-AAU-: 2. Verschiedenes  ̂ .
Arbeitsausschuß Groß-Hamburg^

W eiUcnfels.
Die Zusammenkunite der KAP. und AAU. finden jeden Don­

nerstag. abends 8 Uhr. im Klosterbräu. Marienstr, (ehem. Geweit- 
schaftshaus) statt. *

Chem nitz.
Die öffentlichen Diskussionen iinden wie bisher Htägig 

Sonnabends, abends 8 Uhr. im Gasthaus .JZur Linde“, am 
Theaterplatz, s ta t t  * '

Gäste willkommen. '
Eintritt frei — Freie Aussprache.

KAP. — AAU.

Herausgeber nnd ffir den Inhalt verantwortlich: Wilhelm
Tietz. Berlin -N. Jasmnnder Str. 20. b d  Kresse. _ — Dracftr: 
D ockw ei för Arbeitet-LiUratnr, W. teié e —t, Berlin Qf f~
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tiescßlldie Betriebsräte oder rc?olanon&rc Das üodiwasser ln der SPD.
Belrlcbsorganlsatloneii!

P r o l e t a r i e r . '  K l a s s e n g e n o s s e n !  , Kapitalisten gegen die Belegschaft seines Betriebes.
Fin lohrjohnt f . i • (d ie se r  Kampf hat nur einen Sinn auf der Grundlage der

» i ï S p n - R ' f 1■ K, r ? '  HJ" r t r r uii«cnschailen‘*i K l a s s e n  s o  l i d a i ^ ü t  aller A.rbeiter. es ist der 
„gesetzlichen B etriebsräte. Ihr könnt selbst urteilen. Kampf des ( i e s a m f  p r o 1 e ta  r i a  t  s . das entw ederder

was diese „Errungenschaft“ für die Arbeiterklasse tür 
einen W ert hatte. Nun. da die Gewerkschaften auch den 
letzten Rest einer zahmen Opposition abschneiden, um 
ungestört für die Ruhe der Profitschinder arbeiten zu 
können, will d ie KPD. euch erm untern, bei der kommen­
den Betriebsrätew ahl „ro t“ zu wählen, um euch abzu­
lenken von ihrem eigenen Bankrott.

-Wirgrasen euch: ___
Haben diese gesetzlichen B etriebsräte, ganz gleich, 

ob freigelb oder ro t m arkiert, ein einziges Mal versucht, 
enren zersplitterten Kämpfen einen Inhalt, einen Sinn zu 
geben? ^ . -

Haben sie ein einziges Mal versucht, gegen die 
Peitsche d er Schlichtungsdiktatur zu löken?

Haben sie ein einziges Mal versucht, über die Be­
triebe hinaus die Rinheit der kämpfenden Klasse herzu- 
steflen?

------- —  entw eder
untergehen wird — oder siegen muB. Das Proletariat 
kann seinen Kampf n j c  Ii (»durchführen auf der Grund­
lage der kapitalistischen Gesetzlichkeit, dié hur der Aus­
druck d tr  Interessen der kapitalistischen Ausbeutung ist. 
Die klassenbewußten Arbeiter jedes Betriebes müssen 
sich äls T eil ihrer Klasse fühlen, müssen dem Kampf willen 
ihrer Klasse ideellen und organisatorischen Ausdruck 
verleihen, müssen zum bewußten T räger der weltum­
spannenden Idee der weltumwalzenden Arbeiterj*)lidari- 
tät werden und begreifen, daß jede einzelne T a t in dem 
großen weltgeschichtlichen Ringen der Proletarierklasse 
gegen die gesellschaftlich bankrotte Bourgeoisie die Tat 
des selbstdenkenden und selbsthandeindcn Proletariats 
selbst sein muß.

Sabotiert die Betriebsrätewahlen!
Schafft Betriebsorganisationen!

Haben sie ein einziges Mal versucht als eure Ver' -’ r  * mUß diê aro,e s«in» s° n überhaupt die Idee des 
•reter eure Kräfte zu sammeln, zu ^  ^
Kegen den konterrevolutionären Gewerkschaftskurs? 

Nichts haben sie getan!
Und das kann auch nicht anders sein.
Das Proletariat erkannte instinktiv die Falle, in die

Schafft Betriebsorganisationen! in jedem Betrieb, in 
j jedem Bergwerk, überall, wo die Peitsche der Ausbeutung 

i-über die entrechteten Proletarier knallt, und ihr schmiedet 
an der unzerreißbaren Kette der proletarischen Einheit

- “ j e^ n ^ ,,te. a,s m a|MlazU überging, die R ä te 'd e r  Aktion, die nötig ist. um die kapitalistische Erde zu 
der Verfassung zu verankern . Dte Kugeln, die in die befreien von dem mörderischen Fluch, der auf der Arbeit

demonstrierenden Massen vo r dem Reichstagsgebäude 
Pfiffen und das Pflaster vor dem „Haus des Volkes“  mit 
Proletenblut färbten, dokumentierten den Willen der 

.Bourgeoisie, das Proletariat zu entmannen, seiner Revo­
lution den revolutionären Inhalt zu nehmen, durch die 
Kastrierung der Räte die Revolution auf den bürgeiiieh- 
gesetzlichen Inhalt zurückzuführen, die Räte selbst zu 
einem W erkzeug der kapitalistischen Ausbeutung umzu- 
fóegen. Und das ist vorderhand gelungen.

W as sind die gesetzlichen Betriebsräte?
Sie sind ein Glied in der kapitalistischen Organisation 

der Produktion. Sie sind nach dem G esetz‘verpflichtet, 
nir die Ruhe und Ordnung im Betrieb zu sorgen. Sie sind 
verpflichtet, die Belegschaften zu „entpolitisieren“, das 
wißt, ihr Klassenbewußtsein abzustumpfen und sie für 
Jfflfe  Schuhe, Heringe, saure Gurken und die Fahrräder 
der Gewerkschaften zu interessieren. Sie sind verpflich­
tet, bei ..Streitigkeiten“ „verm ittelnd“ einzugreifen, d. Ji 
sie haben die Aufgabe. Konfliktstoffe, deren Beseitigung 
möglich ist durch Scheinentgegenkommen, zur Kenntnis 
5 e r Herref1 m  brinKen, damit diese entscheiden können. 
2? d‘e „gütliche“ Beilegung rentabler i s t  oder der brutale 
Terror durch M assenausspemfngen oder Massenent- 
kssungen. Sie sind ein Glied jener verlogenen „W irt­
schaftsdemokratie“ ; an den Betrieb und die kapitalisti­
schen Interessen der Ausbeuter gesetzlich gebunden. Sie 
erfüllen die Funktion von Sklavenhäuptlingen, ob bewußt 
JHJer unbewußt ist sachlich gleichgültig. Sie sind an das 
**etz der Ausbeuter gebunden und können jederzeit 

abgesetzt werden, wenn sje gegen dieses Gesetz ver-l 
stoßen. Sie w erden durch die ständige „Fühlung“ mit der 
Kapitalistischen Brut korrumpiert, ihrer Klasse entfremdet I 
®id notwendig Spekulanten auf „höhere“ Stellen hn 
kapitalistischen S ta a t ' und W irtschaft. Sie sind k e i n  
Werkzeug des Proletariats, sondern n u r  ein W erkzeug 
<*** Kapitals!
. Das Proletariat Jedocfe muß kiapiea!

fÄe Kapitalsoffensive is t  die Offensive der g  e  sa m  - 
10 0 Kapitalistenklasse, nicht d e r Kampf des einzelnen

liegt.
Schafft Betriebsorganisationen! als Ausdruck prole­

tarischer Willensbildung in jedem Betrieb, auf jedem 
Sklavenm arkt der Arbeitslosen, und ihr helft eure Klasse 
zu befähigen, den W iderstand zu organisieren gegen die 
immer mehr steigende Ausbeutung, der Entmenschung am 
laufenden Band, den Hunger, der aus Millionen Ueber- 
flüssiger flackert, weil die Akkumulation des Kapitals zum 
Zwecke des kapitalistischen Aufbaues in dem Maße das 
Flend steigern muß. wie der Aufbau fortschireit£t.

Schafft Betriebsorganisationen! als Waffen des 
W iderstandes gegen den demokratischen Faschismus, der 
mit dem Segen einer feilen Parlaments- und Gewerk- 
schaftsbürokratic ausgerüstet, -euch euer „Reche* in Ge­
stalt eines erbärmlichen Hundelebens zudiktiert, und den 
Kapitalisten ihr Recht, im verbrecherischen Ueberfluß zu 
schwelgen; die dann zum Lohn eure Führer zu S taats­
männern avancieren lassen, damit sie standesgem äß mit 
fressen und mit saufen können.

Schafft Betriebsorganisationen! und verbindet sie zu 
d e r  Finheit der Union der kämpfenden Klasse, und ihr
legt den Grundstein, auf dem proletarisches Klassen­
bewußtsein zur Tat werden, proletarische Kraft am 
W iderstand der Kapitalsoffensive aufwächst und die pro­
letarische Klasse durch i h r e  Räte endlich das große 
Zuchthaus niederreißt und die Gesellschaft freier Men­
schen gründet, die keine Ausbeutung des Menschen durch 
den Menschen kenjit.

Schafft Betriebsorganisationen! und ihr legt die 
Grundmauern der revolutionären Arbeiterdiktatur, dem 

(Schlüssel der weltgeschichtlichen Mission des Prole­
tariats.
-  Vier Jahre hat die proletarische Klaise die W elt mit 

Blut gedüngt. Zehn Jahre w ährt nun schon der Aderlaß 
durch Gewerkschaften. W irtschaftsdemokratie und parla­
m entarische Trottel als der Demonstranten politischer 
Arterienverkalkung:Im  Jelzien Stadium lind ener 
schreit durch die „Erfolge“ demokratischer Qeschichts- 
fefitterer zum Himmel und wetteifert m it dem Gestank

Die .Maiwahlen 1928 haben eine sogenannte Linksmehrtieit 
gebracht. Seit dieser Zeit bemüht sich die SPD., mit den 
bürgerlichen Parteien zur Großen Koalition zu kommen. Den 
vom Parte.vorstand bestimmten „Mihistergenossen-* w ar voll­
kommen freie Hand gelassen worden, fis waren ihnen vom 
Partei vorstand keinerlei programmatische Bedingungen ge- 
stdlt. deren Annahme sie von den Koalitionsgenossen zu ver­
langen hatten. Trotz dieser ganz außerordentlichen Voll­
machten. trotz restloser Preisgabe sämtlicher sozialistischen 
Prinzipien, hat sich die Bourgeoisie nicht entschließen 
können, mit der SPD. eine feste Koalition zu bilden. Ebenso 
wenfe hat sie von der Möglichkeit Gebrauch gemacht, die 
Hermarin Müller-Regierung zu stürzend Seit ~ Monaten 
schwimmt infolgedessen diese Regierung, weil es in Deutsch­
land keine bürgerliche Partei gibt, die in der augenblicklichen 
Krise eine Verantwortung -übernehmen will. Die Bonigeoislc 
überläßt daher den Sozialdemokraten die Ehre, als ganz ge­
meiner Notnagel zu fungieren/ j e mehr sie aber verant­
wortliche Regierungspartei wind, um so schärfer werden die 
Konflikte mit ihren eigenen Arbeitermitgliedern. Die w irt­
schaftliche Krise zwingt die ..MinisteTgenossen“ zum Kampf 
gegen die Forderungen ihrer eigenen Partei. Es müssen von 
ihnen die kapitalistischen Grundsätze bei der Haushaltsrege­
lung innegehalten werden. Ein Defizit von sechshundert Mil­
lionen ist zu decken. Zum Haushalt gehört auch der Reichs­
wehretat. Er muß bewilligt weiden, denn sonst machen die 
Demokraten, das Zentrum und die Deutsche Volkspartei nk*t 
mehr mit. Dié Rüstungsgetriebe müssen subventioniert wer­
den. Für die Bedürfnisse des Großkapitals Jiat das Geld da 
zu sein. Dagegen sind, die Ausgaben für die Arbeiterschaft 
nach dem Diktat der Koalitionsgenossen einai.schränken.

Der Beschluß des Kieler Parteitages verlangt, daß die So­
zialdemokratie sich nur dann an der Reichsregiening zu be­
teiligen habe, wenn es gHt. bestkftftite im Interesse der Ar­
beiterbewegung gelegene Ziele zu erreichen odter reaktionäre 
Gefahren abzuwehren. Die Große Koalition bot setbst in 
ihrer besten Zeit niemals die vom Parteüag als Voraussetzung 
verlangten Möglichkeiten. Sie war immer eine Verbindung 
der bürgerlichen Parteien mit der Sozialdemokratie, und rw ar 
aus dem Grunde, fceil die bürgerlichen Parteien unterein­
ander Interessengegensätze hatten, die ein Zusammengehen 
nicht ermöglichten. Der wesentlichste Gegensatz bestand in 
in der Stellung zum Reparationsproblem und zur Frage der 
Gestaltung bzw. des Wiederaufbaus der Wirtschaft. Seit Be­
endigung-dér Inflation und mit dem Xbschluß des Dawes-Ab­
kommens und der darauf folgenden Festlegung der deutschen 
Innen- und Außenpolitik haben sich die Differenzen innerhalb 
der einzelnen deutschen Kapitakchichten immer iiK-nr ver- * 
riftgert. Die parlamentarische Notwendigkeit, die Sozialdemo­
kratie zur Mitarbeit heranzuziehen, lag nicht mehr vor. In­
folgedessen King die Bourgeoisie rücksichtslos zur Wieder­
herstellung einer einheitlichen Klassenfront über, indem sie 
die Bürgerblockregierung bildete. Die Maiwahlen haben 
keme Aenderung der Steilung der bürgerlichen Parteien zu­
einander gebracht, weil neue Interessengegensätze nicht auf- 
tauchten. Wenn die Bourgeoisie dem Drängen der Sozial­
demokratie auf Teilnahme an der Regierung nachgab. so tat 
sie dies nur; um der Sozialdemokratie Gelegenheit zu geben, 
mit ihrer Regierungsherrlichkeit vollkommen a bau wirtschaften! 
Die Sozialdemokratie sollte gezwungen werden, Fafjbe zn be­
kennen und selbst ihre Phrasen von „programmatischen Grund­
sätzen" preiszugeben. Das Ziel war, die Sozialdemokratie

ordinärsten Verrats. Ihr selbst müßt Hand anlegen, die 
Bollwerke der Vergangenheit die reaktionären Gewerk­
schaften und parlamentarischen Parteien als das größte 
Hindernis in eurem Kampfe erkennen und den Kampf 
K e g e n  sie aufnehmen. Ihr steht immer wieder am An- 
fang, und doch kann d e r Anfang d e r Anfang vom Ende 

Elend der kapitalistischen H errschaft sein, wenn am  Anfang die 
befreiende T at steht. • -■

\
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von ihrer sozialistischen Vergangenheit m  befreien und den 
Gegensatz zwisciieii den Arbeitermassen, dem Parteiapparat 
t.nd der Bürokratie offen zu legen. Das Bekenntnis zum bür­
gerlichen S taat und 'einen Notwendigkeiten. dic Zustimmung 
zum neiideu{Sehen Imperialismus mußte denn zwangsläufig zu 
einer vollkommenen Revidicrung des .Parteiprogram m s führen. 
Der kapitalistische Staat kann mit noch einem so gemäUigtCn 
sozialistischen Aktionsprogramm nicht regiert werden, zumal 
wenn Wirtschaftskrise und Rationalsierungsprogramui des 
Großkapitals die Klassengegensätze bis zum äußersten ver­
schärfen. in den wenigen Monaten der Hermann Müller-Re­
gierung hrach die GcwKHage_jfleser Arbeitsgemeinschaft voll­
kommen zusammen. Die sozialdemokratischen Minister zeig­
ten sich außerstande, die «Wirtschaftsdemokratie“ durchzu­
setzen. Sie mußten erleben, daß das Kapital auf das ganze 
Schlichtung^- und Tarif wesen pfiff. Gerade in ihrer Regie­
rungszeit löste sich die „W irtschaftsdemokratie" in ein Nichts 
auf. Die Gegensätze zwischen dem Minister und der Partei­
mitgliedschaft wurden infolge der dauernden Verstöße der ver­
antwortlichen Staatsmänner gegen das Parteiprogramm so 
stark, daß sich der Parteivorstand gezwungen sah. zur Be­
ruhigung der Mitglieder einen Parteitag zum März I92v ein/.u- 
berufen. Die Aufgabe dieses Parteitages sollte sein, die Diffe­
renzen zu klären. Diese bestanden hauptsächlich in der Frage 
der Koalition, des Wehrprogramins und des Konkordats.-

Der „Vorwärts“  hat in 'seiuer Nummer voju ltl. Februar 
1929 dte Anträge zum Parteitag veröffentlicht. Sie sind der 
Ausdruck des Kampfes der Mitgliedschaft gegen die Partei- 
biirokratie. Die Eile. die der Partei vorstand* an den Tag 
legte, hat sich allmählich gelegt. Zur Zeit der An&etzting des 
Parteitage*, rechnete der Partei vorst and damit, d a ß ‘bis zum 
Parteitage der neue l!tat. d. h. die Aufbthduiig von um Mil­
lionen neuer Steuern und die Neuregelung der Rcparations- 
verpflichtungeu u n d 'd e r  Abschluß des Konkordats schon er­
ledigt sei: Kr hoffte, daß die bürgerlichen Parteien sich unter 
dem DrUck der inneren und außenpolitischen Lage mit der 
Sozialdemokratie zur (iroßen Koalition verbinden würden. 
Dieser Glaube gründete sich besonders auf der vollkommen 
falschen Ansicht, daß seit dem Abschluß der Locarno-Verträge 
die deutsche Bourgeoisie restlos erfüllungsbereu sei. Dies ist 

-ab er nicht der Lall. -Das deutsche Kapital ist nach Beendig 
gung der Konjunktur des Jahres 1Y27 keineswegs davon über­
zeugt. daß die westliche Orientiening für es -die einzige 
Lebensmöglichkeit biete, zumal die Kreditsperre des Aus­
ländes die Schwierigkeiten des Aufhaus außerordentlich ver­
stärkt hat. Außerdem fühlt sich das deutsche Kapital jetzt 

"stark genug, um den Widerstand gegen die Reparationen wieder 
aufzunehmen. Schließlich ist es ihm viel angenehmer, wenn 
dic Sozialdemokratische Partei allein die Verantwortung für 
dje neuen Abmachungen übernimmt. So stellt jetzt die So­
zialdemokratie als alleinige .Repräsentantin der deutschen 
Bourgeoisie nach innen und außen vor aller W elt da. Ihre 
größte Sorge ist die Stellung der Mitgliedschaften. Deshalb 
hat auch der Parteivorstand den Parteitag auf den Monat Mai 
vertagt. Es ist überaus bezeichnend, daß der Parteivorstand 
zur Begründung dieser Verschiebung glaubte, mit einem faden 
Kalauer, der ^Hochwassergefahr“* au&kommcn zu können, 
und so die eigenen Mitglieder dem Gelächter 
preisgab.

Die Vertagung ist von den Mitgliedern auch 4n der Tat 
ohne Widerstand aufgenommen worden. Die ungeheure Ar­
beitslosigkeit und damit verbunden das éigene materielle 
Elend, hat das Interesse am Parteitag außerordentlich stark 
gemindert.. Man weiß, daß der Partei vorstand vollendete Tat­
sachen .schaffen will und trotzdeili läßt man alles laufen wie 
es läuft. Die Mitglieder wissen, daß ihr Widerstand zwecklos 
ist. Sie resignieren. Eine Spaltung der Partei will niemand. 
Allgemein sind die Mitglieder sich darüber klar, daß die Tätig­
keit der sogenannten ..Ministergenossen“ nur die Konsequenz 
der bisherigen Einstellung zum Staat und zur kapitalistischen 
Republik ist. Wer den kapitalistischen Staat bejaht, muß auch 
seine kapitalistische Entwicklung fördern. 'Dazu gehört die 

‘Gewährung von Mitteln für die Reichswehr. Der Parteivor­
stand betont ja ausdrücklich, daß die deutsche Republik zum 
Schutze der „Selbstbestimmung ihres Volkes“ eine Wehr­
macht aufrecht erhallen muß. Deutschland könne al«. Auf­
marschgebiet mißbraucht und wider Willen in blutige Ver­
wicklungen hineingerissen werden. Infolgedessen könne von 
einer Auflösung der Wehrmacht nicht die Rede sein, sondern 
die Wehrmacht müsse als dienendes Glied in-die demokratische 
Republik eingereiht werden. Das dazu vorgeschlagene ATv

tionsprogramin ist ein typischer Reformvorschlag zur „Repu- 
blikanisierung der deutschem Reichswehr" nach österreichi­
schem Muster.- Wunderschön härt sich dabei die Forderung 
an. daß die Verwendung militärischer Kräfte bei Konflikten
zwischen Kapital und Arbeit „verboten sein solltw Genau so 
gut könnte inan dem Kapital durch Gesetz verbieten, das Pro­
letariat auszubeuten und dem Kapital gebieten, auf seinen 
Profit zu verzichten.

Die Opposition gegen dieses Programm geht ' besonders 
von der sächsischen Sozialdemokratie aus. Plauen verlangt, 
daß alle Mittel zur Kriegsführung und alle Vorbereitungen da­
zu abgelehnt werden müßten. Die Partei müsse für die Be- 
seitigüng^Ser Wehrmacht kämpfen. In Vorsichtiger W e se 
tritt Plauen für den Umschlag der Laifdv ̂ Verteidigung in,den 
Bürgerkrieg ein. Trotzdem stellt es auch noch ein Aktions­
programm aaf. in dem es die verschiedensten reformistischen 
Vorschläge zur ..Republikanisierung“ der Reichswehr macht. 
Der Gegensatz zwischen dem grundsätzlichen und dem Ak­
tionsprogramm zeigt die völlige Halbheit der Einstellung. 
Grundsätzlich „p.oletarisch“. iii der Praxis reformistisch.

Die anderen (iegeneniwürfe bestehen genau auf dem­
selben Beden. Sie -enthüllen sämtl'ch Aktionsprogramme, 
deren Forderung «.ener. vón Plauen entsprechen. Am weitesten 

eht Meißen; das sogar die Schaffung einer gewerkschaftlichen 
Berufsorganisation der Soldaten verlangt. Einen wüsteren 
Reformismus kann mau sich wohl kaum vorstellen.

Am kläglichsten ist die Haltung von Berlin, das das Wehr­
programm gar nicht aui diesem Parteitag, sondern auf dem 
nächsten erörtert wissen will, ln  einem '  Eventualantrag 
schließt es sich sogar deir zehn Forderungen der Richtlinien 
des Parteivorstandes au. Die einzige radikale Phrase ist das 

erlangen der Ablehnung der 2. Rate.für den Bau des Panzer­
kreuzers durch Reichstagsfraktion und ßarteigeifössische Ka- 
bincttsmitglicder.. . /

Eine restlose Uebereinstiniinung besteht iu der Ablehnung 
d .s  Konkordats. Iiyr ..religiöse Sozialismus“, insebesonderc in 
seinem katholischen Gewände, findet nirgends Anklang. Die 
Ablehnung der Kirche, und der Vertretung de$ Freidenkersta.id- 
puliktcs ist allgemein. Herr Braun wird es trotzdem ver­
stehen. sieh über--diesen Willen der Mitglieder hinwegzu­
setzen. 1 .

• Allein die Essener • >rganisation verlangt ein klares Miß­
trauensvotum gegen die Minister, 'während die kühnen Ber­
liner sich damit begnügen, von dieser Sonderkategorie von 
Genossen eine vorherige Befragung der Instanzen, bei beson­
ders wichtigen •Fällen zu verlängert.

Die Wormser Organisation verlangt sogar vom Parteitag, 
daß er gegen die geplante Biersteuererhöhung Stellung nimmt. 
Schwerste Bedenken haben die in Worms, die Dividenden des 
Brauereikapitals konnten gekürzt werden;

Man könnte- noch eineA nette Blütenlese von Anträgen 
bringen. Es lohnt sich aber nicht, \weil dadurch nur die 
grundsätzVchc Seite .der Auseinandersetzungen verwischt 
würde. Der Kampf der Opposition ist hoffnungslos. Man kann 
die Geschichte einer Partei nicht zurüCkreVidicreu. Die 
Minister regieren zwar nicht das Reich, aber die Partei! Die 
revolutionäre Arbeiterschaft setzt deshalb keine Hoffnungen 
auf die die linken Sozialdemokraten. Sie sind Gefangene 
ihrer Organisation und werden sich der ..höheren Einsicht“ 
der Herren Minister fügen. Vor dem Proletariat jodoch steht 
die Frage, ob es dauernd widerstandslos die Offensive des 
Kapitals über sich ergehen lassen soll, um die ..Einheit“ der 
vollkommen verbürgerlichten Sozialdemokratie dafür einzu- 
tauschen, damit diese einheitlich? "geschlossene Partei dic.In­
teressen des Proletariats besser mit Füßen treten kann. Diese 
Frage wird von der harten Wirklichkeit immer neu gestellt 
und ihre Lösung ist der Kampf der Massen zum Sturz des Ka­
pitalismus, ein Kampf, der-über die Trümmer nicht nur der 
Sozialdemokratie, sondern über die Trümmer jeder parlamen­
tarischen Partei hin Weggehen muß. Die Entwickelung der 
KPD. zeigt am besten, daß einer „radikalen“ sozialdemokrati­
schen Politik heute der feale Boden fehlt. Sie kann mit dem 
Geschrei über den Verrat der Sozialdemokratie ihre eigene 
Krise nur notdürftig verschleiern. Daß die KPD. alles inög- 
liche vesuehtc. die Bewaffnung der deutschen Reichswehr 
durch den „Arbeiterstaat" .zu decken, wenn auch durch den 
iächerlichen Versuch der Ableugnung, ist nur ein Beispiel 
dafür, daß ihre ganze Opposition' eitel Demagogie ist. Das 
.lahr 1914 forderte das Proletariat in die Schranken. Es hat 

-Schwer bluten messen für seine AktionsunfäbigkWtr Es ist 
’gew axntrtlic Spuren sollten schrecken.

iJofttiscfke A u n d w A o n

» e r  B c D o k r a i ■ iM e n b u r *
. .. Stahlhelmhäuptlinge Seldte- and Düsterberg hatten 
kürzlich mit -Hmdpnburg eine Besprechung. Der Gruud der 
Zusammenkunft Sollte angeblich die Prüfung^der 'Frage sein 
„ob der Reichspräsident nach den haßerfüllten Erklärungen 
der Sahlhelmführer und dem offenen Kampf gegen dic Ver­
fassung noch Ehrenmitglied des Bundes bleiben könne“.- Das 
Ergebnis ist. daß Seldte und Düsterberz erklärt haben, daß 
ihre Kundgebungen ..häufig verfälscht“ würden und daß’ der 
Stahlhelm sein Ziel nur aui ..legalem Wege“ erreichen wolle. 
! .o  j em Geburtstags-Artikel, in dem betont wurde.
daU das ..Troueverhältnis zum Kaiser“ durch keinen anderen 
Eid gebrochen worden sei. solltp nicht der Diensteid der heuti­
gen Beamten in Frage gestellt werden. ..Der Stahlhelm lege 
seit 'einer Gründung entscheidenden W ert darauf, oaß die ihm 
angehörenden Beamten sich in vorbildlicher Pflichttreue im 
öffentlichen.Dienst betätigen.“ Der Reichspräsident hat diese 
Erklärung mit ..Befriedigung" entgegeiigcnonunen und die Ver­
sicherung abgegeben, daß er ..bei* seiner Kenntnis der Ziele 
des Stahlhelms, dem er seit langem als- Ehrenmitglied ange- 
1 öre. keine andere Haltung erw artet hätte.“ Dem Reichs­
kanzler und d en  Reichsinnenminister hat e r davon Keaatais 
gegiben und hinzugefügt. daß er keinen Anlaß sehe, seine 
hhrenmltgliedschaft beim Sahlhelm niederzulesen. -

Wir wollen dem Hindenburg natürlich keine Prinzipien, 
die auf eigenen Gedanken beruhen, andichten. Er ist das per­
sonifizierte Mittelalter und wäre am besten in einem Museuui 
aufgehoben. Aber der alte Kerl lis t ' mit seiner „Treue für 
Kaiser und Reich" wirklich auch als Präsident der Republik 
auf seinem Posten. Er demonstriert so gut er kann, daß die 
Demokratie sich selbst aufgeben 'würde, wollte sie einen 
Gewi setis^wjng einführen.- Ein Faschist kann ein guter De­
mokrat Sein, trotzdem er Faschist, bleibt: hauptsächlich, er 
r.'.-UwklivU die—ViTfrissnng“..d ie ihm ia. ne>hnu»t. -Faschist *n
sein. Das läßt e r auch den Müjler und Genossen wissen, die 
iür die ..Demokratisierung“ kämpfen, und in Konsequenz 
dessen nichts dagegen' haben können, sondern doch getreu 
ihrer demokratischen Prinzipien die nötige Achtung vor der 
anderen Meinung hieben müssen, und sie auch haben. Nur gut. 
daß die andere Meinung noch da ist. sonst hätte diese Demo­
kratie überhaupt keinen Sir.n.

Sie bekommt ihn erst, wenn die Arbeiter dazu übergehen, 
den Parasiten der Arbeit Feuer unter den Hintersten zu 
mache Hr-trn den Ertrag ihrer Arbeit für sich zu beanspruchen.

T ro fzk ls  letzte Fa h rt
Wenigstens die letzte im ..Arbeitervaterland“ , die ihn aber 

zu gleicher Zeit aus dem heiligen Boden entführte.. auf dem 
man — frei nach Klara Zetkin — die Schuhe ausziehen müsse. 
Nach einem Bericht des ..Volkswillen“ hat Stalin geruht, dies« 
blamable Angelegenheit folgendermaßen zu erledigen:

..Leo Trotzki erhielt Mitte Januar in Alma-Ata plötzlich 
den Befehl.- sich reisefertig zu machen, da beschlossen sei. ihn 
auszuweisen. Die W ahl des Aufenthaltes im Ausland solle 
ihm überlassen bleiben. Von dieser Ankündigung an wurde 
über die-ganze Familie Haasarrest verhängt. Nach drei Tagen 
geschah der Abtransport ia aller Heioilichkeit. Auf der Bahn­
stand ein Zug mit donderwagen für Trotzki mit Frau und Sohn 
bereit, während der übrige Zag nur noch von GPU .-Leute* 
und politsichen Beauftragten besetzt war. Die Fahrt ging an­
geblich nach Moskau. Auf das energische Ersuchen um An­
gabe des Auslandsreisezieles wurde Trotzki erst mitgeteilt, j 
daß ihm nicht gestattet sei. Seinen Aufenthaltsort zu wählen, 
sondern daß er in die Türkei gebracht werde, da sich keil 
anderes Land bereit erklärt habe, ihn aufzunehmen. In Wirk- 
lichkeit ist keine Anfrage bei den Regienungen Westeuropas 
eingegangen. Auf die kategorische Weigerung Trotzkis. in die 
Türkei zu gehen, wurde der Zug etwa 300 bis 400 W erst voc | 
Moskau ln einem Wald zum Halten gebracht Er blieb dort 
13 Tage liegen. W ährend der Zeit gingen Telegramme 
zwischen Moskau und Trotzki. bis amtlich erklärt wurde, kein 
anderes Land als die Türken wolle Trotzki aufnehmen.

Alle Briefe und Telegramme Trotzkis und seines Sohnes 
-sind kurz vor der Abreise aus Alma-Ata nicht mehr befördert 
worden. Der Sohn Trotzkis in Moskau erhielt das Telegramm 
des Vaters nicht, wie auch der mit nach Alma-Ata verbannte 
Sohn nicht die (ielegenheit hatte, seine Frau zu benach-| 
richtigen!

Der W eitertransport gcschah wieder mit aller Heimlich-1 
keit. Doch gestattete man der Frau des Sohnes und deir 
jüngeren Sohne Trotzkis. die Ausgewiesenen nach Odessa z- 
begleiten. Beide wurden aber heimlich aus der Wohnung ab­
geholt. damit keiner Reiseziel und Zweck erfahre. Dic Ans*: 
der Regierung und Stalins, die Arbeiterschaft könne von ihre; 
Plänen erfahren, war offenbar groß. Sie mußten ihren Planj 
in aller Heimlichkeit ausführen.

Am Abend des 1?. Februar kam Trotzki mit Frau und 
Sohn in Konstantinopel  an. Er wurde auch dahin so heimlich! 
transportiert wie ln Rußland. Es stellte sich nämlich sehr baldl 
heraus.-daß die Mitteilung, die Türkei allein wolle Trotzki auf-l 
nehmen. Schwindel war. • Mit der Türkei waren Verhand-I 
lungen nicht geführt und far Trotzki Aufenthaltsgenehmigung 
nicht erwirkt. Aber Stalin wvtßfcL_daß er sioh auf seit

Aas «er VMIarteaMkratie
Der Inseratenboykott.

Von U p t o n  S i n c l a i r .
„Es gibt kein Verbrechen, vor dem die Presse- zu­

rückschreckt.“ ‘
W enn die Zeitung ihre Großinserenten nicht .genügend 

schützt, sorgen die schon selbst für ihren Schutz. D as e r ­
eignet sich hier und da immer wieder, und jeder Zeitungs­
redakteur kennt solche Vorfälle. Mitunter wird ein Redakteur 
der Sache überdrüssig, verläßt seinen Posten und dann hör­
ten wir etwas Neues über die Vorgänge. Zum Beispiel er­
zählte mir William J. Chonerey. Redakteur der ..Rocky Moun­
tain News“, während des Streike in Colorado, daß „die Ge­
schäftsleute von Denver einen Auuonctn- wie auch einen ge­
sellschaftlichen Boykott versuchten, um die Veröffentlichung 
von Nachrichten über den Streik zu verhindern. . . Es wurde 
mir erzählt, daß der Besitzer des Blattes in den Denver 
Country Club nicht zugdässen wurde, solange unsere redak­
tionellen Artikel die Sache der Streikenden unterstützten.**

Es gibt ein Gesetz, das Arbeitern verbietet, einen Boykott 
durchzuführen. Die Hutmacher von Danburv versuchten es 
zu durchbrechen und wurden deshalb von» Gericht mit einer 
Geldstrafe von mehreren hunderttausend Dollar belegt. Da 
sie die Strafe nicht zahlen konnten, beschlagnahmte der Ge­
richtsvollzieher die Wohnungen der einzelnen Gewerkschafts­
mitglieder und warf sie auf die Straße. Aber wenn Großinse- 
renten Sich «usanunentun. um ein Magazin, eine Zeitung zu 
boykottieren, würde es dem Gesetz natürlich nicht einfallen.

von Schinken^und Speck, auch von Düngemitteln. Saiten und
Eisenbahnen, .^ a w s tu i versuchte verschiedentlich, die Namen^ Leitung die_Bude zumachen.

u»höflich zu werden. 
Iah hat__ „ lt te  Gelegenheit, emen "solchen An zeigen boy

läßlich meines Artikels ..Die Fleischkonservenindustrie vor Ge­
reicht“ genau zu beobachten. .V iele Inseratenseiten wurden 
aus „Everybodys, Magazine** abbestellt. — nicht nur Anzeigen

solcher boykottierenden Inserenten zu veröffentlichen, aber d 
Zeitschrift erlaubte es Kim nicht. Sie sagte sich wahrschein­
lich. man könne diese Enthüllungen sowieso nicht ins Un­
endliche fortsetzen, wenn man auf diesem W ege genügend 
Leser erw orben habe, könne man sich vielleicht bekehren und 
wieder ..anständig“ werden. Dann würden auch die Groß- 
Inserenten zurückkehren.—-  wie_es auch tatsächlich geschah.

Russell hat erzählt, wie jemand den Versuch unternommen 
hat. eine unabhängige Zeitung in Indianapolis herauszugeben. 
eine-r Stadt, in der die Straßenbahngesellschaften auf Grund 
der verschiedenartigsten Manipulationen das Kapital ihrer 
Unternehmungen von drei Millionen Dotftr bis auf fünfundsiebzig 
Dollar-Millionen verw ässert haben. Die unabhängige „Indiana­
polis Sun“ , erklärte in ihrem Kampf gegen die unsauberen 
Machenschaften der Straßenbaiingesellschaften die Ueberfül- 
lung der Bahnen damit, daß sie alle Wagen, ohne Ausnahme, 
an bestimmten großen Warenhäusern vorbeifahren ließen. Als 
die Lohnsklaven der Straßenbahnen sich, nun zu organisieren 
begannen, wurden sie von der „Sun“ unterstützt, die mitteilte, 
daß die Straßenbaiingesellschaften- Automobile mit Scheinwer­
fern zur Kontrolle benützten, sie leuchteten nämlich den Ein­
gang zum Saal ab. in dem die Arbeiter sich versammelten, so 
daß der Name jedes einzelnen, der dort hineinging. festge>tellt 
werden konnte. Ferner veröffentlichte d» , „Sun“ einen Be­
richt ihres Rèporters. daß die Straßenbaiingesellschaften die 
führenden Personen der Arbeiter verp rü ju te  ließen. — darauf­
hin wurde auch der ,3 u n “-Reporter verpragelt.

Die Vereinigung der Kaufleute begann sich zu rühren und 
die Inserenten der „Sun“ warnten sie vor einem Boykott.

gestiegen, aber die Anzeigen blieben weg. und so mußte dieI

nisiert und eine Sitzung abgehalten, bei der aHen Zeitungs- 
Redakteuren genaue Instruktionen gegeben wurden. Die Auf­
lage der „Sun" war von siebzehntausend auf vierzigtausend

# *. • *

Tn dergleichen Weise versuchte die ..Akron Press“ einel 
Streik gegen die Gummifabriken zu unterstützen. Die Fotol 
war. daß sie' ebenfalls boykottiert wurde. Dasselbe Schicksal 
befiel die „Cincinnati Post“, die es wagte, einige eigenarti* 
Ereignisse. im Zusammenhang mit einer Straßcnbahntf-I 
Seilschaft vor sich gingen, aufzudecken. In Cincinnati wurde-1 
öffentliche Monopole nur auf jüC Dauer von fünfui 
Jahren erteilt. Aus diesep^tjrunde wurde das Staatspari 
ment veranlaßt, ein Gesetz zu verabschieden, das solche Mc 
pole auf fünfzig Jahre verlängerte. Der Magistrat von 
cinnati vergab .daraufhin auf Grund des neuen Gesetzes 
Monopol mit fünfzigjähriger Laufzeit, worauf das Parlai 
das Gesetz wieder rückgängig machte.

In einem Artikel im ..Atlantik Monthly“ erklärt Profe' 
Roß. wie fest die Inserenten die Zeitung in der Hand haberj 
„Vor dreißig Jahren bildeten die Inserateneinnahmen wem 
als die Hälfte der Gesamteinnahmen der Tageszeitungen. He« 
betragen sie mindestens zwei Drittel. Bei den größeren Taj 
Zeitungen belaufen sich die Inseratengekler auf das Mehrfac 
der Einnahmen aus dem Verkauf der Zeitungen, in einigen ' 
len belaufen sie sich auf 90 Prozent der Gesamteihns 
In dem Maße, wie die' Zeitung sich auf 8. 12 und 16 Seiten 
größert w ähttnd der Verkaufspreis auf 3. 2 und 1 Cent 
nähert s t e h l e  Zeit, da die Zeitung finanziell 
durch ihre Inserenten erhalten wird.“

Die Abhängigkeit der Magazine von den Anzeigen i*  
groß, daß einige von ihnen in Wirklichkeit verschenkt 
um Auflagen und damit Inserate zu erreichen. Und wenn 
Inserate ausbleiben? Natürlich muß dann das Magazin o

wurde orga- j<jje  Zeitung eingestellt werden. — --------- *— — —
(Aus „Sündenlohn“. 2. deutsche Auflage. MaHk-Verlag-
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Freund Kcinal Pascha verlassen dunte. Ihm 
Trotzki sozusagen als Schmuggelware bringen.“

konnte er

Nach den letzten Erfahrungen liegt in der Tat keinerlei 
Veranlassung vor. an den Heldentaten Stalins und seiner 
Freund Kemal Pascha verlassen durfte. Ihm konnte 
Irotzki sozusagen als Schmuggelware bringen.“
Knechte zu zweifeln. Warum aber diese.Angst -und aus dieser 
Angst diese blamablen Dinge — wo doch jeden Tag berichtet 
wird, daß das russische Proletariat einmütig ..seiner“ Regie­
rung zujubelt, und die russische Polizei in den letzten Wochen 
wiederum tausende Oppositionelle verhaften und in die Ge­
fängnisse warf, oder sofort in die Verbannung beförderte!

Um ihre blutigen Lnterdrücfcungsmaßnahmen gegen die 
Oppos tion irgendwie zu rechtfertige!*: greift die russische 
Klitterung noch zu einem anderen Trick. Sie läßt nach fa 

.schistischer Art Schauernachrichten verbreiten von angeb­
lichen bewaffneten Auftsänden der Trotzkisten. Demgegen­
über ist es interessant, die wirkliche Einstellung der trotzkisti- 
schen Oppostion kennen zu lernen. Sie beruht nach wie vor 
aui der leninistischen Vorstellung von einer proletarischen Dik- 
;atur ui Rußland, die nur eine nicht ganz richtige politische 
„Lime * hat.- In einer Erklärung an den TT Kongreß der Kom- 
"V*™ I rotzki. daß ein Sieg des rechten Flügels in der 
KI R. der erste Schritt zum Thermidor wäre. — Heute, im 
zwölften Jahr nach der Revolution, wo der ..Kriegskommu- 
msmus“ in der Bevölkerung zu einer verblaßten Kindheits- 
ermnerung geworden ist. wo d e  denkbar solidesten klein- 
bürgorlicaeu Verhältnisse eines rückständigen Kapitalismus! 
herrchen. wo Rußland außenpolitisch ein Knappe des deutschen 
Imperialimus geworden ist und innenpolitisch die Oppositio­
nellen vom weißen Terror physisch vernichtet werden, heute 
noch zu meinen, daß erst der Sieg der Rechten den ersten
Schritt zum Thermidor bedeuten w ü rd e--------da kann man
nur sagen: Vor dem W eltgericht der Geschichte wird der 
Leninismus wenigstens Sinnes« er wirruhg geltend machen 
können! ' . *_T

P e r m p ita iis iis rte  I r i c i e

Die

Die holländische Zeitung „Utrechtsch Dagblad" veröffem- 
licni den Wortlaut eines zwischen der französischen und belgi­
schen Regierung abgeschlossenen geheimen Kriegspaktes und 
die von den Gencrajstähcn der beiden Länder im Einver­
nehmen mit dem englischen Gcneralstab ausgearbeiteten .Aus­
führungsbestimmungen zu den einzelnen Punkten des Bündnis­
vertrages. • -

Der Geheimpakt stammt bereits aus dem Jahre 1920. 
Ausführungsbestimmungen wurden im Jahre 1927 in einer 
Konferenz der Generalstäbe vereinbart. • '

In dem Pakt, der acht Artikel umfaßt, verpflichtet! sich 
Frankreich und Belgien, im Falle eine dieser Mächte „sich im 
Kriegszustände mit Deutschland oder mit irgendeiner arideren 
Macht befindet“, sich gegenseitig militärisch zu unterstützen.

Die Mobilisierung soil ohne jede vorherige Verständigung 
erfolgen; hn Falle eines drohenden „Kriegszustandes“ sollen 
die Verbündeten „gleichzeitig und in aller Eile eine kräftige 
Ofiensive beginnen“. Die Generalstäbe werden schon, ietzt 
aufs engste Z usam m enarbeiten . Für den Kriegsfall wird ein 
einheitliches Kommando geschaffen.

In den Ausführuiigsbestimmur.gen werden die Möglich­
keiten eines Krieges mit Deutschland jind Holland, sowie mit 
Italien und Spanien erörtert und Aktionspläne für den Fall 
eines Krieges mit Deutschland angedeutet. *

Während iir der eigentlichen Militärkonvcntioii von Eng­
land. mit dem Belgien ebenso wie Frankreich Sonderverträge 
obgtschlossen haben, davon keine Rede ist. werden in den Aus- 
nilirungsbestimmungen. an deren Abfassung auch der englische 
Militärattache in Brüssel teilgenommen hat. die von England 
übernommenen Verpflichtungen angedeutet.

Die Sache ist natürlich soiort dementiert worden, am 
lautesten Von dehi Helden der II. Internationale Vandervelde, 
der zu dieser Zeit Minister war. Aber er selbst gibt zu. daß 
ein Vertrag abgeschlossen, und der ..Völkerbund“ davon in 
Kenntnis gesetzt worden sei. Nun läßt sich darüber streiten, 
inwieweit Vandervelde ein Interesse daran hat. «iie Wahrheit 
zu stfgen. man darf (doch den deutschen Kriegsmacheni. deren 
Denkschrift man sich eben erst kommen ließ, um sie für das 
eigene Vaterland auszuschlachten, nicht die Bälle zuwerfen. 
Im übrigen ist es ganz gleichgültig, ob dieser Vertrag ..echt“ 
ist oder nicht. Das Proletariat weiß, daß die geheimen Mili­
tär- und Bündnisverträge genau so zur imperialistischen Poli­
tik gehören wie dieJCriegscüstungei» selbst. , und daß es dieser 
Politik nur erfolgreich begegnen kann, wenn es die-W urzel 
der kapitalistischen Politik selbst ausrottet: Die kapitalistische 
Prvateigentumsordnung.

uer „ tr in t  «er leifllarketler
Lieber das große Abwaschen in der Textilindustrie. > wo 

<Uich 37' Schiedssprüche mit einem Schlage fällig waren, ver­
öffentlicht der „Sozialistische Pressedienst“ folgenden unver- 
irorenen Bericht:

- ..Das Schiedsgericht für die Textilindustrie, das in der vori­
gen Woche von Mittwoch bis Sonntag übe* die Beilegung der 
vi rscMedenen Lohnstreitigkeiten verhandelte, hat ejn für die 
Arbeiterschah annehmbares Resultat gebracht. Das Schieds­

gericht fällte 37 Schiedssprüche. Sic wurden alle einstim­
mig (!!) gefällt und sinthmfolgedessen für beider Parteien bin­
dend: denn nach den zwischen den Vertragsparteien getroffe­
nen Abmachungen sollte jeder vom Schiedsgericht einstimmig 
gefällte Schiydsspruch als hiirdcndes Abkommen gelten und jer 
der nur mit/Mehrheit' zustande gekommene Schiedsspruch der 
Entscheidung des Reichsarbeitsministers unterliegen^ _ _

K e  A omXSchicdsgericht gefällten Schiedssprüche sehen für 
alle Tarifbezirkc' eine Lohnerhöhung vor. Sie beläuit sich -*uf 
zwei Ms fünf Pfennig pro Stande und wird in den meisten Fähen 
nach Ablauf bestimmter Zeitabschnitte (!) gewährt. In der Ar­
beitszeitfrage. die in verschiedenen Bezirken strittig war. ist 
ebenfalls ein Erfolg zu buchen. Die regelmäßige Arbeitszeit 
wurde überall auf 48 Stunden, dic vom Arbeitgeber anzuordnen­
den auf drei Stunden und die vom Betriebsrat zu vereinbarende 
ebenfalls auf drei Stunden festgesetzt. Hierdurch wurde die 
zum Teil bis 54 Stunden auf Anordnung zu kistende Arbeitszeit 
um drei Stunden pro Woche gesenkt. Die überhaupt mit .Zu­
stimmung des Betriebsrats zu leistende Höchstarbeit wurde auf 
->4 Staaden aach oben Ma begrenzt (!!). Für alle Arbeitsstun­
den von der 48. Stunde ab wird ein Zuschlag von 25 Prozent 
vezahlt. — —

W as nach Lage der Dinge für die Arbeiterschaft in dem 
Konflikt herauszuholen war. ist herausgeholt wonden. Die Ab- 
sichtea der Unternehmer sind darcfckreaz« worden. Was woll­
ten die Unternehmer? Sie verlangten von den Textibrbeiter- 
Kewerkschaften und. da diese ihrem Verlangen m’cht -Rechnung 
trugen, von dem Schiedsgericht, daß dic bisherigen Löhne un­
verändert ein . bis zwei Jahre weiterbestehen sollten. In zwei 
liecirken: in der Lausitz und m-Barmen-EJberfeld. verlangten 
die Textilunterhehmer sogar einen Lohnabbau, in der Lausitz 

von 10 Pfg. pro Stunde und in Barmen-Elberfeld einen 
_ Unternehmer der I J M ii/  hatten, um ihr 

Vorhaben durchzuführen, bereits die Aussperrung vollzogen. 
Im Barmen-Elberfelder Bezirk soüte am 20. Februar die Aus- 
st*rrung Vor sich Rehen. W eiter muß in Betracht gezogen

' •
-

werden, daß eine Reihe von Schiedssprüchen bereits vorlag. I verzichten: denn schließlich ist die Demokratie ein besserer 
wonach die alten Lohne unverändert ein. eineinhalb bezw. zwei I und billigerer. Faschismus, bei welchem die Arbeiter ihre 
Jahre weitergelten sollten. Nur weil diese Schiedssprüche noch I Mussolinis selber bezahlen. Um aber diese Perspektive doch 
kerne Rechtskraft erhalten hatten, w ar es dem Schiedsgericht I irgendwie zu verschönern und auszumalen, hat Bauer die 
möglich, sie aufzuheben. .1 24 513. Theorie ausgeschwitzt, und zwar folgende: in Italien

Das große Ringen in der Textilindustrie ist beendet. E inerl haben sic#» die Arbeiter in einen Kleinkrieg mit dem Faschis-r 
schwachen und schlecht organisierten Arbeiterschaft hätte das I mus eingelassen. Dieser Kleinkrieg währte Jahre hindurch' 
Lnternchmertum seinen Willen aufgezwungen. Der gut o r - 1 UI*d zermürbte die Arbeiterklasse, d e f , Faschismus wunde 
ganisierten Textilarbeiterschaft gegenüber w ar das nicht mög- I immer stärker und siegte schließlich. \Wir lassen uns in keinen 
lieh. Die Textilarbeiter haben den Angrilf der Uateraehaier I Kleinkrieg ein. wir bekämpfen den Faschismus nicht und hal- 
restios abgewehrt und darüber hinaus noch nennenswerte Er- I ten dadurch unsere Kraft beisammen. Wenn der Faschismus 
lolge erzielt.“ | dann zu einem großen Schlag ausholt. dann, ja, dann werden

wir ihn niederschlagen. (Wahrscheinlich mit dem „Kleinen 
Die Herren, die diesen Bericht verfaßt haben muß ob’ der I Der Faschismus soll also jedenfalls dadurch be­

ginnenden Lohnverhältnisse der Textilarbeiter in der Tat der I «m pft werden, daß man ihn n i c h t  bekämpft: damit ist der 
Neid packen. Wie erbärmlich werden doch, gemessen an den I -Austromarxismus“ endgültig beim Buddhismus angelangt. 
Löhnen der Textilarbeiter dic Gewerkschaftsbonzen bezahlt. I r enn. aber auf Weise der Faschismus doch siegt? Na. 
die ersteren solch ein Paradies auf Etden verschaffen, fünf I . nn. omn,t eben 24 5l4.T3ieorie. wonach der Faschismus
Pfennig Lohnzulage, wenns hoch kommt und __ nach einer ] Fortschritt ist. ein Wpg zum Sozialismus oder sonst etwas.
gewissen Zeit. Die Textilarbeiterinnen mit ihren 36 Pfennig I Eme Theorie wird immer da sein.
Stundenlohn haben Aussicht, in einer „gewissen Zeit“ einen I Wle 1131 es mit der österreichischen Arbeiterbewegung so 
Pfennig Zulage zu bekommen. Länger wie 54 Stunden soll I wc,t kommen können? — Schon vor Jahren hat das „soziali- 
auch nicht mehr gearbeitet werden. Dabei zwingen die Hunger-1 sierte“ Wiener Arsenal einen schwunghaften Waffenhandel 
löhne in der Textilindustrie geradezu zur Ueberstundenschie- I Ketrieben. An die bulgarischen Faschisten, an Ungarn und weiß 
berei. damit es wenigstens zu Brot und Kartoffeln reicht. Die I dcr Teu*eL an wen noch (von den gigantischen Korruptionen 
Unternehmer wollten aber noch abziehen. und sic brauchen. I kotm *a immer nur der kleinste Teil auf), sind aus diesem Be- 
wenn sie die Hungerlöhne stabilisieren wollen, nur mit Abzug I trieb ungeheure Mengen Gewehre und andere Waffen geliefert 
drohen, und die satten -Bonzen stimmen selbst für die Stabili- I worden, unter der Leitung von sozialdemokratischen Funktio-
sierung und preisen ihre Gemeinheit «als Erfolg a u s .__Was ist I °ären. In Berlin ist diese Sache seinerzeit bekannt geworden.
doch die Schlafmützigkeit und der Kadavergehorsam der deut-1 s°Rar im englischen Unterhaus w ar davon die Rede. Die 
sehen Proletarier für ein feines Ruhekissen für eint fett-faule l'Wehrhaftmachung der österreichischen Arbeiter haben sich 
Bonzekratie.

Jiwäs d er J n  tem a tio n a te

ïsd K O ie s c n io w jt ir i
Schon wieder ein Fkkibrief.

die Bonzen weniger angelegen sein lassen. Große Waffcn- 
bestände. dic für Notfälle von den Arbeitern in den Kellern 
des Arsenals eingemauert waren, hab^n die Lakaien der Bour­
geoisie der Seipel-Regierung und damit den Heimwehren aus­
geliefert. Vor einigen Wochen hat ihnen min Seipel den 
letzten Fußtritt versetzt: Die Polizei hat im Haus der ..Ar­
beiterzeitung“ ganz einfach eine „Hausdurchsuchung“ gemacht 
wie etwa bei einem Taschendieb und hat im Triumph die 
letzten paar Gewehre und Maschinengewehre weggetragen. 

vv „rinnnri • V -. . i .  . . .  . | die dort noch versteckt waren. Diese letzten paar Sacherln
 ̂ i 'm t ^ l ^ r  Zeit, du es Mode war. Oifene Ï warcn übrigens nicht dazu bestimmt, mit ihnen den Faschis-

ii ri -ht n? nt'. 7 - t -V? K ” '1 sonstige Korporationen I mus zu bekämpfen, sondern die Bonzen gegen Wutausbrüche 
si'hfwisticAh ,!C, lsl cs .‘ u ooi- I revolutionärer Proletraer zxi beschützen — das konnte freilich

5 S 2 I ?  ,St ’^tZ nur: T n hkkl ab “« ‘ nicht einmal Seipel recht verstehen. So ist es also gekommen,
wnti• ■ rrn hI r «"I|ï[ia"*en ‘"‘f. über sie zu „d is-1 die. österreichischen Arbeiter heute kein einziges Gewehr

\  ,/p  - - . . xo|L ‘huen aut die Kitte fallt. Der Partei-1 mehr besitzen, und ietzt wird man die unverschämten Dro-
K k k fh ri.lv ': C,r CnS a " ‘,hn wrjehteten (Mienen hun{ten dcr Bourgeoisie mit dem Faschismus begreiflich finden,
limi ni -Tu ;l.-c V* •* IMjschechischen Sek- I Solange die österreichischen Arbeiter ihren blut- und dreck-
/.• i i ' t nL änp.' i ^  t !in, J  k otfl!r,en Brief autge-l besudelten Bonzen nachlaufen, gibt es keine Rettung für sie. 
nirhi d !  I ™  « » 1. ! ^  i u ebenso habe die Diskussion I [sjur Losreißung von der Lakaienführung, der Zusammen-
erklären, daß t e o ä Ä t t t a i !  I schlu0 * r A rbeiK r sclbst ,,n<1 ihrc A“s r t s ' " «  mo*mertechnischer Höhe kann der kapitalistischen Blutherrschaft das 

Ende bereiten. * ' -

lieber die tatsächliche Lage des österreichischen Pro*e-
, „,-ï,............ ... a u - . , tariats. das nach den lärmenden Berichten .de r^deutschen und

Nfnraih _i i v. ij . t  f ,c ah^ ‘saKt ' 'n^ J österreichisclicn Sozialdemokraten mit Volldampf dem-Sozialis-
n ^ r„  J ? £ j , ter l  J ° "  d c r , K°- nunAntgegenmarschiert. gibt ein Artikel der „Wiener Arbeiter-

K Ä  n !US l " m.Ekk, zu entfernen: denn Zeit .. vom |9 Pebruar Auskunft. Man vergleiche diese
e Kadaver dieser beiden Opportunisten sollen den Mitglie-1 FI,.t,H„nhl..n mi. Hon fferirh»*» Hör MSr. hPtiPr^Shlor Der

n den Roten Gewerkschaften mehr noch wie in der Partei.
Gleichzeitig wird die sog. linke Opposition als die richtig­
gehende. neue Führergarnitur proklamiert, deren kommender |
Gott Gottwald ist.

D:e bisher führende 
ebenso Neurath erledigt, 
mintern.
ï i n l5 ? lE . .S Ï f .S ’ ' 7 V T 1 Ï Ï ?  s?Uc" 0 t" 1 Elendszahlen mit den Berichten der Märchenerzähler. —

i S t Ä Ä " " Ä l ?  mli a Lcvc'timatioii der garan .er-1 Artikel ist allerdings nur von dem „Oppositions“staiKlptrakt 
K n  M \ i hmgeworftn werden. Die neue Fuhrung erklärt, der österreichischen Sozialdemokratie diktiert, aber er entlarvte 
keine Mischung oder ein Block verschiedener Richtungen zu trotzdcm die Doppelzüngigkeit der austromarxistischen Helden, 
sein sondern sic sc. bolschew.sUsch aus e i n e m  Guß. Be- Adelheid Pole, die unlängst laut die „Erfolge der österrelchi- 

\ a «f ®cbt leninistische Art. indem in den schen Sozialdemokratie in Berlin pries, hat charakteristischer 
l r  ^ " c ra k e k re ta r  der Roten, Ge-J Wcisc aHS nachfolgenden Tatsachen nichts zu berichten ge*, 

werkschaften. Z a p o t o c k y .  hmeingewählt wurde! • Zapo-TwJgt
tocky ist genau so rechts wie Schmeral oder Kautsky und I ___ . .
wird vom' Ekki selbst als zur „historischen Rechten“ ztige. I .«WWW A rbeitslose,
hörig bezeichnet. Mit allen Stimmen (gegen bloße 3) wurde I 90 000 unterstützte Arbeitslose in Wien! Dazu sicherlich
dieser ZA. angenommen, wobei die Hinzuziehung Zapotockys I weit mehr als 10000 Ausgesteuerte! Also: mehr als 100000 
vom Wahlausschuß als die vom Ekki geforderte Bekämpfung| Arbeiter und Angestellte in Wien arbeitslos! Dabei sind die- 
dieses Mannes „begründet“ wurde. Daß solche Faschingsnach-1 jenigen. die erst durch die Betriebseinstellungcn infolge der 
klänge von den Mitgliedern geschluckt werden, spricht Bände. I Kohlennot «der letzten Tage arbeitslos geworden sind, noch 
Wir haben schon längst vorausgesagt, daß die konterrevohiiio- l nicht mitgerechnet! Nach den Setzten statistischen Nachweisen 
nären Blößen des Nepkurses nach einem Feigenblatt verlang- waren in Wien ungefähr 400 000 Arbeiter und 150000 Ange- 
ten. Da ist es nun iu Form von Brandler und Jilek! I stellte, zusammen 550000 Personen, in den Krankenkassen ver-

Weiter ist kennzeichnend, daß ieder-Versuch, die Diskus- I sichert. 550 Beschäftigte und mehr als 100000 Arbeitslose — 
sion links vom Ekkibrief weiterzuführen, als konterrevolutio- lein furchtbares Verhältnis! Jeder sechste Wiener Arbeiter aad 
uär bezeichnet wurde, was auch in einer angenommenen Reso- I Angesteflte arbeitslos! 
lution zum Ausdruck kam. so daß sich bestätigt, was wi r)  Und dabei sieht-es außerhalb Wiens noch schlimmer aus!
behaupteten: diese „Diskussion“ war nichts als ein W ieder-1 Dort beziehen 166000 Arbeitslose die Unterstützung. Dazu 
käoien des Ekkibriefes. I kommen dort mindestens 25000 bis 30000 Ausgesteuerte. Also

Für uns ergibt sich die Aufgabe, durch eine breit ein-1 nicht „ viel weniger als 200000 Arbeitslose außerhalb Wiens! 
setzende Diskussion über Fragen g r u n d s ä t z l i c h e r  Na- I Dabei sind außerhalb Wiens nur ungefähr 600000 Arbeiter und 
tur den Genossen iu der KPC. zu zeigen, daß nicht die D is-1 Angestellte in den Krankenkassen versichert. Ist ia Wlea ieder 
kussion. sondern bloß ein Diskussions s c h w i n d e 1 beendet ist | sechste, so ist arferhai» Wiens Jeder vierte Arbeiter aad Aa-

gestellte arbeitslos!
Wie leben diese 300000 Menschen jetzt? Wie lebt man 

in dieser Zeit mit 19 Schilling und weniger als 19 Schillingen 
der Woche für Mann. Frau "und Kind? Ades längst versetzt! 
Keine Kohle la der Wohnung! Eine kalte Stabe! Keiae Nah­
rung. die den Körper ia der kalten Zeit widerstandsfähig er­
halten könnte! Wie viele Krankheitskeimc finden in dem Kör­
per der frierenden, unterernährten Menschen fruchtbaren Bo-

tesfrrreicfe
Wieder einmal hat die Sozialdemokratie Oesterreichs 

einen großen Sieg errungen. Drei- oder viertausend Wiener 
Heimwehrlcute und andere Faschisten haben am 24_. Februar 

Aulmarsch durch Wiener Arbeiter bezirke .veranstaltet
und als Gegenkundgebung sind wohlgezählte 19000 Republi-
kanische Schutzbündler iu anderen Bezirken aufm an*hiertJ0cJI- - - ie V,cle 'wan5er. Trauen. Kinder werden m einem, mzwei Jahren an der Tuberkulose sterben infolge der Entbeb-

Lllaifi
Zwei Jahre  unter faschistischer H errschaft

Nach Art echter parlamentarischer Kretins stellen die Schmier- \ r„n<rpn 7 »:«! w u  w m I. . 1 .  ____  _
kulis der sozialdemokratischen Zeitungen diese beiden Ziffern i K S S t i S 5-
einander gegenüber, um die Schwäche der Heimwehr und die | aer ru rsor*e «egeaaaer taesem Massenelend.
Stärke des ..Austromarxismus“ darzulegen, -alê - ob der Kampf 

"gegen"''den Faschismus eine Frage der Mehrheit wäre. Daß die 
österreichischen Heimwehren heute über Hunderttausend?..Ge­
wehre. viele Tausende Maschinengewehre, (ic-schütze und alle
Mittel der modernen Kriegstcchnik verfügen, daß sie zusam-I Einem längeren Bericht der Auslands-Delegation-der Union 
men mit dem *DundesUeerv d er Polizei und Gendarmerie eine I der R. Maximalisten Litauens entnehmen wif: 
ansehnliche Kriegsmac it darstellen, die seit Jahren auf Bürger- I Die Tatsache,'daß es dem Faschismus gelungen ist. so 
krieg trainiert wird, während das Proletariat jeder WaHe ent- I lange rücksichtslos zu herrschen, gibt ihm den Mut zu immer 
blößt ist und nichts in der Hand hat. als das Mitgliedsbüchel. I rücksichtsloseren Brutalitäten, und dies trotz, oder besser ge- 
das wird nach Tunlichkeit verschwiegen. Freilich vollständig I sagt, dank der bestehenden legalen ^Opposition“, die aus dem 
verschweigen kann man es nicht, sonst würden »ich am ^nde I Block der . Christlichen Demokraten (nach dem faschistischen 
die Arbeiter in d .r  Illusion ihrer Stärke noch z^ .U nbesoniïen-I Umsturz waren sie #  Jahr mit den jetzigen Faschisten 
heiten" hinreißen lassen, und daß es dann aus wäre, das I — Litauisch Ntionalen — in der Regierung), liberalen Demo- 
fürchtèn die gewerbsmäßigen Illusionisten nicht ganz mit UffM kraten (BäudrlicHen Voikspartei) und Sozialdemokraten be­
recht. So w ar denn Otto Bauer gezwungen, auf der V er-I stelrt. Die „Opposition“, kenn man wöhl sagen, ist jetzt gänz- 
trauensmänner-Konferenz, die vor dem 24. stattfand. in ganz I lieh verschwunden. -. Dle^Führer def legale» ..Opposition“ be- 
besonders beweglichen Worten die Arbeiterschaft um die Ein- I kommen einträgliche Steifungen bei der fas<±istischen Regie­
haltung ihrer so oft bewährten ..Disziplin“ zu bitten, und die lrung  <z. B. sozialdemokratische Theoretiker rn̂ d Führer, Mit. 
Kommunisten zu beschwören, doch diesmal wenigstens ver- | glied des Zentralkomitees, Bielinis. ist bei der von Faschisten 
nünftig zu sein. Wo es doch "angesichts der Lage , ein Wahn-1 gegründeten Landwirtschaftskanfmer als Hauptbuchhalter) und 
sina wäre, zu provozieren usw. Und damit hat er zugegeben. I'sind still geblieben.
daß die österreichischen Arbeiter heute wehrlos und waffenlos | . Die feierlichen Sitzungen in Form von Sektgelagen des 
den Mordbandep der Boirgeoisle gegenüberstehen.'sich gegen I faschistischen Diktators mit liberalen und sozialdemokratischen 
den Faschismus n i c h t  verteidigen können, und die Demo-1 Führern kennzeichnen den „Kampf* der Opposition. Der alte 
kratie nur dadurch erhalten werden kann, daß die Arbeiter I Sozialdemokrat Sondeckis empfing den vorüberreisenden Sroe- 
eben willenlos alle Schläge der Bourgeoisie hinaehmen und jede Itona mit großer Feierlichkeit Noch hundert andere Fälle, die 
Ausbeutung sich gefallen lassen, um so den Faschismus für I solche Herren Führer charakterisieren, könnten genannt 
die Bourgeoisie ü b e r f l ü s s i g  zu machen! Zurückweichen I werden.
wie Schleim, alles preisgeben, um die Form der demokrati-1 Selbstverständlich kann bei solchbr Einigkeit der demo- 
schen Republik zu retten, das ist heute die sozialdemokratische j kratischcn und faschistischen Führerschaften gar keine Rede 
Taktik, und dumm wäre es von der Bourgeoisie, w en n .s le lv o n  irgendeinem Protest gegen den Spott des Faschisten- 
auf diese Taktik nicht einginge. Schließlich will ja der In-1 regims über die demokratischen „Errungenschaften“ sein, 
dustriellenverband. der die Heimwehren aushält.nichts anderes. I Charakteristisch ist folgender Vorfall: der 15. Mai ist der
als noch tiefere Senkung der Löhne, noch größere Ausbeutung. I staatliche Feiertag zufolge der Gründung des ersten Seims ln 
noch furchtbareres Aushungeru der Arbeitslosen. Die faschisti-11 i i ? ^  An demselben Tag* im yfi^angUTn lahrr w ar noch 
schen Banden sollen das Proletariat so schrecken und dem ora-ldas 10jährige Jubiläum (verlejtte offizielle Feierlichkeiten vom 
lisieren. daß es sich diese Ausbeutung gefallen läßt: auf dic 1 16. Februar zum 15. Mai) des Bestehens Litauens als Selb- 
restlose Durchsetzung des Faschismus kann man ja dann sogar I ständiger Staat.

----“N



Die Demokraten baten anläßlich dieser Feier (in ihrem 
Presseorgan J Je tu v o s  Zinios“ ) die faschistische Regie­
rung flehentlich um die Erlaubnis, wenigstens an diesem Tage 
Versammlungen abhalten zu dürfen. Die Faschisten lachten 
nur darüber. An dem Tage versammelten sich zu feierlicher 
Sitzung alle ehemaligen Mitglieder des ersten Seims (das war 
die einzige Versammlung). Das waren die jetzigen „oppositio­
nellen Demokraten“, weil im ersten.Seim  kein Vertreter der 
litauisch Nationalen, jetzigen Regierungspartei, war.

Und w as geschah dabei? — Die Herren „Demokraten“ 
feierten gemeinsam mit der faschistischen Regierung, freuten 
sich über große „Errungenschaften", aber niemand wagte sich 
irgendwie zu äußern. Noch mehr: alle Anwesenden wußten 
schon, daß die faschistische Regierung alleinherrschend Um­
änderungen der vom ers ten . Seim proklamierten Reichsver­
fassung vorbereitet hatte (darüber wurde schon seit Monaten in 
der Presse geschrieben), aber kein einziges W ort wurde darüber 
gesprochen. Am nächsten- Tage würde mit dem Willen des 
Präsidenten dié' faschistische Reichsverfassung_verkündigt. das 
war der „gesetzlichen Demokratie“  pfn -Dolchstoß ifis Herz.4-'-

Die Freude . ist aber nicht beständig und zudem noch 
zweifelhaft, -und zwar deshalb, weil außer den Führern — der 
Verräter — auch Massen sind. Außer der gleichgültigen „Ge­
sellschaft“ gibt es auch Arbeiter und außer der legalen ..Oppo- 
sition“ besteht noch eine illegale, revolutionäre Opposition.

T ro tz grausamer Verfolgung, trotz blutigen Terrors, wel­
cher gegen antifaschistisch bewußte Arbeiter und werktätige 
Hauern angewendet wird, herrscht doch antifaschistische—anti­
kapitalistische Stimmung. Fs hilft auch nicht die andere Taktik 
die Versuche, mit sämtlichen Minderwertigkeiten die terrori­
sierten Massen zu führen. Zum Beispiel wurden im vergange­
nen Frühjahr für die neugegründete Landwirtschaftskammer 
Wahlen, unlängst die Kraokcnkas-scn-Wahlen. durchgeführt. Zu 
diesen Wahlen erschienen im ganzen nur 30 Prozent der Wahl- 
berechtigteri. uud die haben noch zum großen Teil für die 
Kandidaten der „legalen Opposition“ gestimmt. Das beweist, 
daß der Faschismus keinen Einfluß auf die breiten Arbeiter- 
und werktätigen Kauernmassen ausübt. Ein ähnliches Bild 

•stellt auch, die Organisierung der Bauern in der „Landwirt­
schaftlichen Einheitsorganisation“ dar. Die große Mühe und 
die zu diesem Zwecke zur Verfügung gestellten Geldsummen
hatten  null w ü tig e  E rg eb n is :* .__Ln AJrtstclüiUm bilde mir s j .u

JÊMMS d e r f & e n ’e g i i n g

Z u  Ucfcuiic ia  uer Om i
„Bewegliche“ oder „sta rre“ Taktik. '

In Nr. 9 des „Kampfruf" ist in einem Bericht einer Bezirks­
konferenz Rheinland-Westfalen zu lesen, daß die Redaktion der 
„KAZ.“ „unehrlich“ ist. und ihr Standpunkt nicht sachlichen 
Erwägungen entspringe, sondern lediglich Führcrherrlichkeit 
sei. Die Bezirkskonferenz faßt außerdem einen Beschluß, der 
die „Schreibweise“ der ..KAZ.“ verurteilt, und weitere Ausein­
andersetzungen zwischen „Kampiruf" und „KAZ.“ zu verhin­

d e rn  seien, da diese Auseinandersetzungen zur „Zersetzung“ 
führen würden. Diese Infamierung der ..KAZ.“-Redaktion und 
damit <&cr Genossen, die die politische Meinung der „KAZ.“ 
teilen —_«la* ist die überwiegende Mehrheit der Partei — be­
ansprucht netto I Vi Spalten, und wenn sie einen • Sinn haben 
soll, so doch wohl den, daß die Partei überhaupt nichts mehr 
erwidert, weil alles vorgebrachte doch ..unehrlich“ ist. '‘„Ehr­
lich“ ist nur der Schreiber des Berichts. Wir gestehen, daß wir 
außerstande sind gegen eine derartige Borniertheit anzu­
kämpfen. und bekennen offen, daß wir es ablehnen auf persön­
liche Anpöbeleien zu antworten. W ern der Bericht ohne 
Bemerkung des RAA. erscheint, der auf der Konferenz ver­
treten war. so nehmen wir zur Kenntnis, daß er sich mit dieser 
..politischen“ Argumentation stillschweigend identifiziert: auch 
mit der schon an Schwachsinn grenzenden Naivität, daß be­
sagter Bericht das letzte Wort über die Taktik der Arbeiter­
bewegung ist. weil jede andere Meinung „zersetzend“ wirkt. 
Wir möchten auch nicht behaupten, daß die Meinung dieser 
Genossen unehrlichen Motiven entspringt, wir nehmen zu 
Gunsten der Genossen an; daß cs sich um tatsächliche ehrliche 
Ueberzeugung handelt. — die aber eine immerhin gefährliche 
politische Beschränktheit nicht ausschlicßt.

Die RiJaktion der ..KAZ.‘* nimmt für sich die letzte Weis­
heit nicht in Anspruch. Aber sie kann daraui hinweisen, daß 
s je jn  alien kritischen'Situationen d tr  deutscher Arbeiterbewe­
gung im großen und ganzen die Dinge kliir gesehen hat. Wir 
erinnern, nur daran, daß 1923 die Berliner Organisation ge^en
eine  ..Bewe ^ iehkcit ' kämpfte, die v on krassestem Opportunist 
mus diktiert war. Eine nationalistische Welle raste anläßlich 
der Rheinlandbesatzung duich Deutschland. Der Separatismus 
gestattete den Arbeitslosen der besetzten Gebiete, die deutschen 
Rathäuser zu stürmen. Die ..Arbeiterfreundlichkeit“ des franzö­
sischen Imperialismus und der Nationalismus aller deutschen 
Parteien nahmen Dimensionen an. die jeden Funken Internatio­
nalismus zu ersäufen drohten. D i e s e  Lohnkämpfe im dama­
ligen besetzten Gebiet waren eine gefährliche Falle und es muß 
als Verdienst der Berliner Organisation gebucht werden, daß 
sie damals ganz ..starr” den Gedanken des wirklichen Inter­
nationalismus verteidigte. Filier der größten Schreier der be­
weglichen Taktik uin jeden Preis hat damals die Beweglichkeit 
bis zu einem Grade getrieben, die ihm ermöglichte, den Sprung 
von der revolutionären Phrase zum offenen Separatismus ohne 
große Schwierigkeit zu wagen. Einige seiner Sekundanten 
standen dann dabei und rissen das Maul auf. Sie reißen es 
heute nicht minder auf. W ir wollen mit diesem Beispiel daraui 
hinweisen. daß eine Taktik niemals etwas in alle Ewigkeit 
Fixiertes sein kann. Es gibt Situationen, 'w o eine Partei den 
Mut aufbringen muß. auch gegen den Willen der Massen ganz 
starr an der revolutionären Perspektive festzuhalten. Als das 
Ludwigshäfener Proletariat anläßlich der Maßregelung von 
drei Betriebsräten einen wochenlangeu Streik durchgeführt 
hatte, glaubte cs in der AAU. den letzten Ausweg zu finden.

realisieren, erleben wir. eine heillose Konfusion. Mau 
glaubt originell zu sein, indem man von ..rücksichtloser Aus­
lösung, von Wirtschaftskämpfen“ faselt, und hinzufügt, daß 
Wirtschaftskämpfe nicht im Gegensatz zur Revolution stehen. 
Mit Verlaub: Waren Wirtschaitskämpfe in letzter Zeit nicht 
genügend vorhanden? gofnmt-es nicht vielmehr darauf an. die 
I d e o l o g i e  der Massen, die sich in solch aussichtslose» 
Kämpfen verbluten, m  beeinflussen? Kommt es nicht viel­
mehr darauf an. die in den Thesen der letzten Rcichskonfereriz 
formulierte Erfahrung praktisch anzuwenden? Wir wollen 
nicht zitieren, aber wir glauben, kein einziger Unionist be­
zweifelt. daß diese Thesen vom Standpunkt der Taktik der 
Union alles enthalten, auch den Hinweis, daß die Union, wenn 
es ihr gelingt, die Führung von Kämpfe;*. unter der Bedingung 
zu übernehmen, daß d:e Massen den gewerkschaftlichen Rah-’ 
men sprengen, je nach Lage der Dinge zum Abschluß bringen 
m“ß; “H? so in *eder Situation das Prinzip der Arbeiter.

hochzuhalten. Wir fragen nun. was heute eine 
völlig überflüssige Diskussion über beschlossene Dinge soIP  
Und wir haben um so mehr ein Recht, danach zu fragen, als 
von den Anhängern der ..beweglichen” Taktik ihre vor zwei
v  ^  T,crtret^ c«. ^ I,sicht%1 daß dic Ullion Organisation „V erto rfungen  fuhren soll, nicht m*hr vertreten wird, son­

dern daß sie stillschweigend die Ansicht akzeptieren, die allein 
richtig sein kann: daß die Union niemals in ein ähnliches Ver­
hältnis zum Kapital treten kann wie dic Gewerkschaften son­
der« daß die Union das Prinzip des Selbsthandelns des Prole­
tariats verkörpern muß, und daß das Proletariat durch seine 
Kampforgane seine Kämpfe selbst führen und liquidieren muß

In keinem einzigen Punkt bringen die Anhänger der '..Be­
weglichkeit' um jeden Preis einen einzigen neuen Gedanken: 
im Uegeriteil, sie „vergessen“, was sie einst predigten, weil die- 
Oenossen der „starren“ Taktik sie mit* der Nas.- auf die 
Konsequenz.!. einer laktik stießen, die unweigerlich die Union 
zu einem üewerkschaftsersatz herabdrücken müßte. Die ..Be­
weglichkeit entpuppt sich vielmehr, je länger man sich das 
Oetuc mit anhort, als die Beweglichkeit von Rezeptmachern, 
aie sich letzten nndes nicht mehr in der wirklichen Welt zu- 
rechlLnderf. Man braucht nur die Vorschläge Rheinland-West- 
m rscn* Erwerbslosen, den Kurzarbeitern, den
Notstandsarbeitern sollen ihre äntigesetzlichen Vertreter be- 
s^n m  .werden: dann kommt di» FmheitM'ront.-----D^ fl diese

t

Komitees von Beamten. Gutsbesitzern und Großbauern. Die 
breiten Massen der werktätigen Bauern iedoch stehen abseits 
und sind mißtrauisch gegen diejenigen gestimmt, die sich hei 
den Faschisten cinschmeichcln und die Anleihen erhalten.'

Im großen Ganzen kann mau ohne Zweifel behaupten, daß 
sich dic Unzufriedenheit mit der faschistischen Regierung nach 
zweijähriger Herrschaft nicht vermindert, sondern vielmehr 
vergrößert hat. Allein passive Unzufriedenheit genügt aber 
iricht, um das faschistische Regime zu zerschlagen. Es fehlt 
dazw der Ansporn, die Aufrüttelung zum Kampf.'und das ver­
mögen nur dic Losungen der sozialen Revolution. Eine rein 
p o l i t i s c h e  Revolution, das heißt massenhafter .Aufstand 
gegen die faschistische Diktatur für die WiederJiersteDime der 
politischen „Demokratie“..für den Schutz der Reichsverfassung 
hat gar keine Aussichten. Und das wird zum Teil auch da­
durch erklärt, daß die „WiederheVsteller“. wie Demokraten 
und Sozialdemokraten. Anhänger der legalen „Kampfmaß- 
uatimen“ sind und an die „Revolution Oes Faschismus zur 
Demokratie“ glauben. Vor der Revolution haben sie größere 
Angst, wie dic Faschisten selbst.

Dic Kommunistische Partei Litauens (Sektion der Komin­
tern)- übernimmt, wie alle Sektionen; die fertigen Parolen aus 
Moskau.

Besonders viel Mühe geben sich dic Bolschewiken, um die 
politische Emigration im Auslande zu infamieren. In der kom­
munistischen Partei Litauens selbst jedoch jagte eine Opposi­
tion die andere. Die in den Gefängnissen schmachtenden Ge­
fangenen spüren den provokatorischen Kurs der KPL. Wie 
sollen auch gerade sie Parolen, wie „Verteidigung der Un­
abhängigkeit Litauens!“ begreifen. Bei der. Erörterung und 
Popularisierung dieser Parole behaupten die bolschewistischen 
Führer in d e r Presse: Sie allein sind die einzig wahrenKämpfer 
für die Unabhängigkeit Litauens. Sie allein sind die herlichcn 
Verteidiger derselben. (Welche Ehre!) Aber die Arbeiter­
klasse. welche in diesem „unabhängigen Litauen“ das größte 
Elend und die Unabhängigkeit der Kapitalisten auf ihren 
Schultern t r ä g t  spottet mrt Recht solcher Kämpfer für die 
Unabhängigkeit. Selbst dem einfachsten Arbeiter ist klar, daß 
die „Unabhängigkeits*‘parole aus den Interessen der, Moskauer 
Diphomatie; aber in keinem Falle aus den Interessen des revo­
lutionären Kampfes der Arbeiterklasse Litauens entspringt. Die 
ganze Kompagnie ..der Verteidigung“ der „Unabhängigkeit" 
uach der einjährigen Praxis erlitt das größte Fiasko. Geheime 
Befehle der „Führer“ und Aufforderungen. Protestversamm- 
Intigcn und Demonstratioancn gegen die Drohungen Polens zu 
veranstalten, blieben ohne Erfolg. Keine Versammlung, keine 
Demonstration wurde veranstaltet. Selbst in der Partei, wie 
oben erwähnt, entstanden durch die verderbliche Politik „Oppo­
sitionen“ Abweichungen. Säuberungen. Verrat «nd Korruption.

Es ist kein Wunder, daß die Führer der KPL. eine solche 
Politik treiben, wenn wir uns darauf aufmerksam machen, wie 
die bolschewistische Führung der 3. internationale — die 
SSSR.-Herrscber „freundschaftliche Fühlung“ mit der
faschistischen Regierung Litauens halten. Anläßlich des zehnten 
Jahrestage „des Wiederaufbaues des Litauischen Staates“, am 
16. Februar v. J„ übersandte Tschitsdierin. (Kommissar des 
auswärtigen Amtes) dem litauischen Minister-Präsidenten 
Woldemaras folgendes Telegramm:

" Minister-Präsidenten und Außenminister 
der Litauische« Republik. IWrr« Woldemaras!
Ich halte cs für meine liebenswürdige Pflicht, die Regie­

rung der litauischen Republik über Ihre Persönlichkeit zum 
zehnten Jahrestag des Wiederaufbaues des litauischen 
Reiches zu beglückwünschen. _

Die Sowjet-Regierung, ausgehend von dem verkün­
digten Prinzip des Selbstb.*stimmungsrcchtes der Völker, 
sowie alle Völker der Sowjet-Union verlötetes stets nrtt 
tieier Sympathie die Eutwickdaag und Belestigung der 
Uaabklaictekeit Litauens und war besteht.
• die Uaabhlaztekeit bei ieder Gelegenheit za uater- 

stützen (N B.)
Die freundschaftlichen Gefühle der Regierung und aller 

Völker der Sowjet-Union wurden schon im Jahre 1920 
durch den Friedensvertrag geäußert und im Jahre 1925 
durch den Freundschaftsvertrag die Gegenseitigkeit der 
Gefühle und Gemeinschaft der Interessen beider Staaten

beS*fch bin überzeugt.-daß sich auch fernerhin die Unab­
hängigkeit Litauens befestigen wird und das WoW des 
'Litauischen Volkes (N. B. unter der Henkerherrschaft des 
Faschismus) aach die Ireaadschaltlkhea Bezfeaaagen zwi­
schen Lltaaea aad der Sowiet-Uakm immer fester gestal-

SSSR.
bei dem zehn-

O diM cic  JahrH H c «er JtAI
V orrätig ab 1924. Jeder Jahrgang 12,— Mark. Jahrgang 
1938 9.— Mark. Genossen unserer Bewegung erhalten 

bedeutende Preisenjiäßigung.
Zu beziehen durch die 

B u c h h a n d l u n g  f ü r  A r b e i t e r - L i t e r a t u r  
Berlin SO 36, Lausitzer P latz 13,

Gez.: Tschkscbari«.
(Wörtliche Uebersetzung.)

Oder auch die Teilnahme des Generals Sudako* 
M ilitärattaschee für die Baltischen Staaten —- bei 
iährigen Gründungsjubiläum der Litauischen Armee ain 25. 11. 
28 iu Kowno. Ist ein Beweis der Schandpohtik der X Inter­
nationale Selbstverständlich schafft solche Haltung  der tiol- 

- faschistischen Terror gegenüber. wte
5 2 n ^ 1 ^ r ‘ So*laUJerookrat^i. äußerst ^ Ï Ï S e W k l ï E Ï t * « ™ »  - -  a
für den revolutionären Kampf gcgen?dic faseln, tische • |Reichskonferenz den Versuch zu unternehmen, die vor zwei

schon theoretisch formulierten Resultate praktisch zu

Die KPD. hatte' mit der Unterstützung des deutschen Impe- 
riaKsmus so ' viel zu tun. daß sie füjr_jdie Anilinproleten nur 
Phrasen übrig hatte. Da stand nun dié Frage der „Beweglich­
keit“ in Gestalt eines verantwortungslosen Putsches vor der 
Union. Also auch unter „Beweglichkeit“ muß etw as Kon­
kretes verstanden sein, sonst ist jede Diskussion zwecklos.

Tis liegt in den Bedingungen der Entwicklung der Union 
begründet, daß sie nur unter den schwierigsten Umständen 
eine positive Position beziehen konnte. Die Loslösung der 
KAPD. und AAU. von Moskau erfolgte in der. rückläufigen 
Kurve der deutschen Revolution. Diese Tatsache ist in ihrer 
schwerwiegenden Wirkung nur heute — von einer gewissen 
Distanz aus — in ihrer ganzen Tragweite zu erkennen. Hinzu 
kommt noch, daß dic Mehrzahl der revolutionär gesinnten deut­
schen Arbeiter krampfhaft im trügerischen Schein der Mos­
kauer Sonne einen Halt suchte nnd Moskau, um die revolu­
tionäre Bewegung in Deutschland auf seine' taktische Linie 
zu bringen, auch Konzessionen organisatorischer Art machte. 
Die Moskauer Unionen waren dic Reservoire, die gewerk-' 
schaftsfeindlichcn Tendenzen des deutschen Proletariats auf- 
zufangen. Aber auch gegen diesen — heute erst von vielen 
Arbeitern -  klar erkannten Schwindel mußte die Union und 
die KAPD. ankämpien. Sic mußte mit c in e n v ^ o r te  die 
größten Anstrengungen machen, um ihre Grundprinzipien fn 
den Vordergrund zu stellen, und mußte zu gleicher Zeit den 
wahren Charakter Rußlands nach der prizipiellen Liquidierung 
der russischen Oktoberrevolution als die wahre Ursache des 
russischen Nep-Reformismus entlarven. Viele, die die KAPD. 
und ihr Organ heute als „konterrevolutionär“ beschimpfen, 
tun dies nicht zum ersten Male. Aber, wäre die KAPD. in 
ihrem weltgeschichtlichen Kampi um die Prinzipien wahrhaft 
revolutionärer Taktik organisatorisch zusammengebrochen, 
wäre der Kampi dennoch nicht vergebens gewesen, auch wenn 
dic Resultate ihres Kampfes erst später wirksam geworden 
wären. •

Erst mit der beginnenden Rückwirkung der kapitalistischen 
Restauratio’i in Rußland auf die einzelnen Sektionen konnte 
Bresche geschlagen werden in die ideologische Mauer, die dfe 
KAPD. und AAU. umgaben. Aber da war auch die Niederlagen­
stimmung des deutschen Proletariats schon bis zu einem Grade 
lebendig geworden, daß d ie Sozialdemokratie und die gelben 
Gewerkschaften trotz ihres weltgeschichtlichen Verrats poli­
tisch und organisatorisch erstarken- konnten. Erst mit den 
konkreten sozialen und politischen Auswirkungen der soge­
nannten Stabilisierung wind durch die-Entwicklung selbst das 
Problem des Arbciterkampfes wieder neu gestellt. Die Union 
hat mit Hilfe der Partei dieser Entwicklung nach Kräften 
Rechnung getragen, und auf ihrer Reichskonferenz vor zwei 
Jahren in gaiiz konkreter Weise auch .die taktische Linie der 
Union entwickelt. Die KAZ. kann wohl darauf hinweisen. 
daß sie auf der letzten Reichskonferenz nicht unbeteiligt war. 
W ir raten federn Genossen, die Thesen der. Reichskonferenz 
vor zwei Jahren durchzulesen und durchzudiskutieren. Ein 
Kommentar: „Zu neuen Ufern“ in der 1QAZ. und der Ent­
schiedenen Linken“ dürfte zur Genüge zeigen, daß die An­

der „beweglichen Taktik“ Von heute gegen Wind- 
ügel kämpfen. -  S tatt nun durch die könnendeK o l

Reichska 
I Jahren s

..antigesetzlichen" Vertretungen ohne den Kampf des Prole­
tariats zu einer' lächerlichen Hanswurstiade herabsinkeu 
!"u0ss*n- begreift der ehrliche Genosse nicht. Kein Wunder, 
daß die Partei hier als „starr“ abgekanzelt werden muß. Sie 
steht der ..Beweglichkeit“ nervöser Projektemacher im Wege.

Noch eine andere damit zusammenhängende Frage steht 
tur Diskussion. Die Partei hat den OrganisationsputschistAj» 

die. von geistiger Anonic gequält, den Rahmen der Partei zu 
sprengen suchten, weil sic ihrer hysterischen Gefühle nic*t 
mehr Herr geworden sind, konsequent die Stirn geboten, und 
»»rncJ ••Ein'Kunß“ ohne konkrete Sicherungen vor ähnlichen 
Wiederholungen abgelehnt. Sie mußte das ablehnen, weil das 
revolutionäre Proletariat auch die Grundsätze der revolutio­
nären Selbstdisziplin gegenüber dem syndikalistischen Sumpi 
verteidigen muß. Es liegt in der Logik der Dinge, daß die ..Be­
weglichkeit“ um jeden Preis zu einer Einheitsfront mit all jt-».- > 
Elementen führen muß. die aus irgendeinem Grunde 
Mütchen an der Partei kühlen wollen. So richtig cs ist. daß in 
der Union Platz sein muß für alle Arbeiter.*' die aus eigener 
Erfahrung erkennen, daß nur der Zusammenschluß der Klasse 
auf der Grundlage der Betriebe einen Sinn hat. so lächerlich 
ist es. damit zu entschuldigen, wenn irgendeine Fraktion den 
„weiteren Rahmen der Union“ zum Deckmantel nimmt, um 
ihren Kampf in und durch die Union gegen die Partei fortzu­
setzen. Wenn sich dic Union zum Obdachlosen-Asyl politisch 
Gestrauchelter erniedrigt, hört sie auf. für die revohitionäre 
Selbstdisziplin des Proletariats zw kämpfen, ohne die kein Sieg 
der proletarischen Klasse möglich ist. Ein Abrutschen auf 
diesen~Weg muß den Kampf der Union gegen die Partei nach 
sich ziehen und dem Gedanken der „Einheits-Organisation" 
immer neue Nahrung verschaffen. Die Partei jedoch kämpft für 
die taktischen und organisatorischen Grundprinzipien der. revo­
lutionären Arbeiterbewegung, und muß. wenn diese durch 
den beschränkten Gesichtspunkt organisationsegoistischer Ele­
mente in der AAU. mit Füßen getreten werden, ihre warnende 
Stimme erheben, auch dann, wenn das Geschrei von „Selb­
ständigkeit“ eine prinzipielle Diskussion verhindern soH.

Wir stehen erst am Anfang wirklich positiver Arbeit im } 
Sinne der taktischen und organisatorischen Prinzipien der 
KAPD. Ein Jahrzehnt lang mußte die revolutionäre Arbeiter- | 
bewegung in Deutschland kämpfen, um jene. Position beziehen 
zu können, die ihr ermöglitht. infolge der von neuem zu-, 
sammenk rächenden Illusionen durch den .kapitalistischen Auf­
bau. die Saat des revolutionären Klassenkampfes in aufger 
lockerten Boden zu versenken. Das. was die^KAPD. zu ver­
walten hat. ist zu wertvoll, zu teuer erkämpft, um es Ge­
nossen zuliebe zu opfern, die aus ihrer Froschperspektive her­
aus das Kampffeld nicht mehr zu überschauen vermögen. Die 
Partei muß bei aller selbstverständlichen ..Beweglichkeit“ uni 
ihre Grundauffassungen kämpfen, täglich, und immer von 
neuem, und unerbittlich und erbarmungslos. Wenn dieser 
Kampf heute nicht das Lob der Union findet, so kann sie daran 
nichts ändern. Sie ist dem Gesamtproletariat verantwortlich, 
das trotz alledem die Revolution schlagen und «letzten Endes 
der einzig kompetente Richter sein wird.

Kommunistische Arbeiter-Partei ür.-Hamburg.
Dienstag, den 5. März, im Lokal Eckelmann, Bartho- 

lom äusstraße 1. Tagesordnung: A rbeiterklasse, tje w e rk -  
schaften. M assenstreik. _

FhovtaL
Auskunft über Versammlungen und Betriebsberichte an 

Karl Falk. Kupferhammer bei Eberswalde. Lichterfelder S tr. 5.
Daselbst jeden Sonntag von 10—11.30 Uhr Zeitungsausgabe 

sowie Bekanntgabe des Tagungslokals und Mitgliederaufnahme.

W
" Die Zusammenkünfte der KAP. und AAU. finden jedca Ofeu- 

aerstag. abends 8 Uhr. fm Kksterbräu. Mariens tr. (ehem. Qewwt- 
schaftshaas) statt.

II.
Am Freitag, den 8. März 1929. findet im Lokal Schünemaim. 

Schöneberg. Sedanstr. 19. ein . ••
OeffentBcher DMassioriftabead

statt.
Thema: „Die Erwerbslosigkeit und ihre Ueberwindung.“

Genossen, sorgt für zahlreichen Besuch!

Achtaag! 17. Uaterbezirfc. AcMaag!
Die Mitgliederversammlungen der Partei finden in Zukunft 

bet Karl Kmcfca. Marfctstr.7. s ta tt

P f wlc ie l  Ä r

Berlin, 9. März 1929

Parlamentarismus Komintern

noch mehf s,“ e -  * *  daß e r  eine um d ie . KonkurrenzfähigkeH
die Krakehler in die Schranken weisen, das Ansehen des 
deutschen Parlam entes w ieder zusammenflicken, und in 
diesem hohen Haus, dem Deutschen Reichstag, so die Vor­
aussetzungen für wirklich praktische Arbeit geschaffen 
w erden sollen. D er alte Mann hat sich in d er Tat die red- 
hchste Mühe gegeben. Alte verkalk te  Herren sind ge­
wöhnlich auch geistig bei den  W atteunterröcken ihrer 
M utter stehen geblieben und man kann ihnen ihVe trottel- 

mit den M aßstäben der guten alten Zeit die 
Problem e von heute zu meistern, noch nicht einmal be- 

t sonders übelnehmen. Aber H errn Loebe is t  nun ungefähr 
passiert, w as einmal einem alten geizigen Bauer mit 
seinem Gaul passiert ist: d er wollte dem  Gau! langsam  
d as F ressen abgew öhnen; gab ihm jeden Tag weniger, 
und als. d er verhungernde Schinder nicht m ehr fressen 
konnte — gerade da wollte besag ter B auer versuchen, 
ob  e r  sich das Fressen schon abgew öhnt hätte ; als er 
am  anderen Tag krepiert w ar — da empfand dies das 
naive Bauerlein als pure N iederträchtigkeit. H err Loebe 
ha t seine Polizeiordnung im Reichstag mit Erfolg durch­
geführt, und fragt nach jedem  geharnischten Zwischenruf, 
ob denn d er Zw ischenrufer den Mut habe, sich zu melden.
Und jddesmal, wenn d er betreffende Diätenempfähger 
stfll bleibt, weil Z aster und Fahrkarte auf dem Spiel 
stenen, lacht H err Loebe pfiffig und denkt: W erde euch 
schon noch Anstand lehren!

Und nachdem  nun der Krach nicht m ehr geduldet wird
fc re s  ganz still gew orden. Beängstigend still. Dem 

sauber zusam m engestüm perten Deutschen Reichstag ist 
d e r  Stoff ausgegangen. Die „Linken“ sind wohl etw as 
std ler gew orden, aber rechts sagt man. daß do rt nur 
leeres S troh gedroschen wird. Und einer von den Rech­
ten  ging still fort m it d er Erklärung: d er ganze parla­
m entarische Humbug sei nicht w ert, daß man auch nur 
eine Stunde versäum e. E r käme desw egen nicht wieder.
Geld hat d er Mann genug, e r  braucht die Diäten nicht.

Auch d as  w äre nicht tragisch, gewiß nicht, wenn der 
M ann nicht gesagt hätte, was wirklich ist.

Die Jahre vergehen, die Menschen werden alt, -  wie bald 
ist «me Generation ansgestorben. Die lebende tó t  ihre Elite 
u» den Granatenhagel gejagt; die «hm entrannen, mußten erst 
hindurch durrfi die Spießrutenspalierc der Demokratie mit ihrer 
Inflation, ihren Millioneifteeren von Verhungernden Erwerbs-

und zu kom prom ittieren, wie schon ohnedem Die P arte i Idi.. Hi.*«.. t  aeKen«'nerl- Wenige »nd  nur noch,
mit dem großen W ahlerfol* wird nun g raw u n w n  fort- Kör^' V *eS“',i ,,i" ,er 5iCh "cBm- a"
laufend ihre eigene Demagogie zu entlarven Sie «trimmt I nif d °  d ,tm Gei«. Tausende, die heute ihr „Hoch“ 
gegen ihre eigenen A n t r ä g e !  d e ^  hinausschreien, wissen nicht, was ge-
w ühgt P anzerkreuzer und streicht die K inderspeisungen;)sind entwurzelt- loTgelös * von «ten «  Si®
sogar ein lendenlahm er Antrag bezüglich der Invaliden- der Arbeiterbewegung der W dr *esch,chtl,chen «ndngtm  
Versicherung w urde von dem H errn Wissell. dem Hunger- f ‘
minister, zurückgewiesen, um ja nicht anzustoßen Dabei L i»  a ^  ^  wenigen revolutionären Arbeiter,
enthält der A ntrag noch nicht einmal die Forderung d e rI p J ™ , 60 weni* erlegen waren wie der müden 
H erabsetzung d er A ltersgrenze von 65 auf 60 Jahre. L w ,  £  , res^ n,ereiMlen Kleinbürgertums, und sich aus
Kurzum: die kapitalistischen Parteien  lachen über d i e | i etzten c « ! 2 ^ ,ende° WeM ertloben’ um ^ « n  
parlam entarische Dirne; ihre Politik geht darauf hinaus, d?n ^ . ^ m m e n  der russischen Oktoberrevo-
sie und ihre W ahlerfolge als Schein und Trug zu entlarven Weg über die kapitalistische Erde zu bahnen, waren
und die Sozialdem okratie letzten Endes zu zwingen, voll- die i  ^  Anf*abe sehr woW bew«N- * b er
kommen bedingungslos zu kuschen, wenn nicht, dann ist J  * be"  ^  ihnen **  Hirn
d er Parlam entarism us tot. und es muß eine andere , . L ö - ' »ogheh ist, indem die neu* Internationale
sung“  gefunden werden. I c * Wahrheit verkündet, jedem lähmenden Opportunis-

Hier liegt d er ffase im Pfeffer. Die Sozialdem okratie “  
kann n ich t w enigstens nicht um den P reis ihrer eigenen sehe,, vernichtet ’ SKAtund d*  *en-
mneren Zerrüttung, den Appetit des Kapitalismus sanktin Iririum rv l. Wissenschaft war gelandet im De-
nieren. Denn l e ^ e n e n d ^ r Ä S  Z u tZ  f a  S i ï X S X L Z  *
m enarbeit d er Klassen entschieden von dem  G rad der die die alt» resttos bncht* die Wurzeln ausrodet.
Verschärfung der Klassengegensätze. M örcn die de.,11 ^  * verKifteten: Kadavergebor-
schen P ro le tarier mit noch so viel Illusionen an den Aus Mittel» dV"* L*! aat*‘reuer Führerbörokratie, die mit alten
bau d er dem okratischen R epubl* g < £ 3  mit dene"  *  * *  Massen
reifen die Früchte, heute verkünden die T a ts c h e n  l a t i  « h ^ S i k  * 5 l  UDd ^  QeWerk-
daß die kapitalistische Lösung jeder beliebigen Politischen Werfe des Proletariats « d t T a ^ - ^ S S S  Ï T p «  " Z*“  
oder wirtschaftlichen Frage nicht die proletarische sein Das war die zündende P a ^ L  '
kann. Heute zeigt sich mit aller Schärfe, daß die Zu- tion, deren Dolmetscher
sam m enarbeit d er Klassen Humbug ist B etrug am Prole I sein Generalstab die 3. Internationale
ta ria tr und d a s  e s  n ich t so  w e ite rÄ  Daß^die Fragen U ^ l “ Rev0tation * *  * F  kapitalistischen
die in Gestalt einer erschreckenden V e re le n ^ n g  vor dem tarischen
P ro le ta ria t s tehen  n u r  im nmU*4^ ni..— ___   . I 2X1 niacfcen.

------ -- ' V . V I V . '  t u *  W l  U C H I

I roletariat stehen, nur im proletarischen Sinne gelöst 
w erden können durch den K a m p f  d er M assen selbst, 
um die M acht, um die proletarische Diktatur.

.A»r dieses eine, unverrückbare Ziel war die 3. Internatio-
n t l Z  , uCn' komite sie ^  KCScWchtHche Feuerprobe 
nicht bestehen. Es gab nur Sieg _  oder Untergang; nnd das

Die parlam entarische Passiv ität d er kapitalistischen in Ehren, oder' -  J i e  R^L  L u x ^ ^ rJ i ,,erfo,n« ^  
Parteien bew eist ledern denkenden Arbeiter, w ie über- auswh _  die LW"  Jr . Tor--------—------- -------------A ber weil er

d as  gesagt hat, stecken nun alle do rt die Köpfe zusam-

^  « T f n T r 5' S  s  imk F ort» " ? . dCT kapita-

S  w u t n t e i n "  r S S S T J Ü Ü Ä S  nend j E S L Ê ReKierUn,! d"  ^ a u f t S T d e s T e n S i  I W  in 
v a s  soll dann ein P a rian S n t Z .  wenn v o T a u S t i v e r  « S S T t t T  d/ r  ^  1 ^ ? “ *
Seite nichts hingeworfen wird, w as sich Inhm iedoch bereitet die der „Diktatur des Proletariat*- !  A“

flo ss«  eigentlich eine p a r l ä n i e n t a r i ^ t e ^ ^ r n n K

ï s a i  ^ < k m  H e r o , i -

Aus der Weltrevolution wurde der „Aufbau des Sozialis­
mus ln einem Lande“, aus der Parole: JU k  Macht den

Seite nichts hingeworfen wird, w as ̂ h  lohn darüber - I T T * « «  ■ " g r ü n d e  jedoch bereitet die 
heraufallen. Und diesen Zuslahd daTn noch bfi e ^ r ! Bourf  ° ,s,eu Behebung d er „Krise“ vor in
Fülle w elterschütternder Problem e- Reparationen S taats i S ?  entsprecfJenden Aenderungen. Die D iktatur
haushalt, Konkordat. »ega«'s.ert in der parlam entarischen Ver-
, ,  * -- ----t---- --------- * * i\v p a ia u u iitil, OiaaU.-
naushalt, Konkordat. Arbeitsschutzgesetz usw. usw. Und 
die kapitalistischen Parteien  lachen noch über die ehrliche 
Sorge d er sozialdemokratischen Spießer! Lachen noch! 
Und der „V orw ärts“, d as  gesprächigste und häßlichste 
W aschw eib dieser parlam entarischen Demokratie, ist tu s  
dem  Häuschen über so viel Verantwortungslosigkeit dem 
lieben Vaterlande gegenüber. H at d er „V orw ärts“ nun 
eigentlich Grund, sich aufzuregen?

Jaw ohl, e r  hat seine guten Gründe! M it diesen Grün­
den  ha t es aber die folgende B ew andnis: Parlam enta­
rische Zusam m enarbeit setz t natürlich, wie jede Zusam­
m enarbeit, ein gemeinsames Ziel, wenn auch nur ein Teil­
ziel voraus. So lange d er Kapitalismus ein Interesse da- 
ra«  hatte, den Proleten die Lüge einzubläuen, daß e r s t
wieder „aufgebaut“ w erden müsse, und daß’ d  a n n d ie 1 rh le u d e T u n d  nüt d e r *  ^  m  ^ ^ tangsTgfe 
Pro le tarier auch einige Früchte dïfcser Fm»* ah K „ i , l ï .  m,t d er ernstesten Miene aus einem alten
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P ro le tan e r auch einige Früchte dfeser Ernte abbekämen, 
sq lange das gemeinsame Ziel diese gemeinsame Lüge 
war, hat dem parlam entarischen Getriebe auch der Krach 
der K PD .-Parlam entarier nichts geschade t Aber wenn 
die M acht d er Bourgeoisie gefestig t die Unterdrückung

fassung auch in dem Sinne, daß in Zukunft störende 
W ursteleien beseitigt werden, grinst hinter d er bewußten 
Sabotage d er W eim arer Demokraten.

Das P ro letariat muß jedoch erkennen, daß es nicht 
seine Aufgabe is t  einen alten blinden Hund zu bem uttern, 
damit e r  ja noch nicht ganz k rep ie rt Die Aufgabe des 
Proletariats i s t  die Lösung im proletarischen Sinne vor­
zubereiten durch die Vorbereitung d er proletarischen 
Aktion als Klasse. W enn zwischen den Klassen ein alter 
Mann jam m ert über die böse Zeit, w ie d er P räsident des 
Deutschen Reichstages, und so  die politische Knocben- 
yer vv efchiing seiner P arte i personifiziert, so ist das kein 
Urund selbst wunderlich zu werden. Und wenn dje Thäl- 
mï ? n ï*a rte ' in Affentheater ihre Entrüstungsrufe
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iVlehlsack Funken zu schlagen versuch t so muß man be­
rücksichtigen, daß diese Beschäftigung die bestbezahlteste 
is t  die ein beliebiger Dummkopf verrichten kann, und 
sich schon desw egen immer Leute linden werden. Das 
Proletariat darf sich von alten M eckergreisen und lächer-
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gen gesicher t sein wffl.

S ruer"JSrtat0r des ? 0,etariats‘4 wurde <*e »Arbeiter« und 
Bauernrcjcicrung . Aus dem Terror der Revolution wurde
praktisch der Terror der Nep-Bourgeoisle und der Kulaken 
gegen das revolutionäre Proletariat durch die Stalin-Regierung. 
Wahrend <he Kapitalsten aller Länder ungestört ih r, Geschäfte

abschließen, wandern Tausende 
Kampfer für die Oktoberrevolution nach Sibirien, und der 
einstige F u h re rd e r einstigen roten Armee wird von Sibirie. 
aus über die Orenze des einstigen Revolutionsgebietes beför­
dert, mit dem offensichtlichen Versuch, die Opposition zu ent- 
haupten. um dfe Namenlosen besser vernichten zu können, nnd 
weil Trotzki als Leiche ebenso unbequem wäre, wie er dies als 
Mitwisser der Repressalien i s t  die zu berichten man nie 
ganz verhindern könnte. ~

Die Proletarier, tfie heute noch von der 3. Internationale 
als einer revolutionären Institution träumen, sehen nicht daß 
diese äuBeren Symptome eben nur Symptome der tatsäefc- 
hefaen MachtVerschiebung im ökonomischen Unterbau sind. Mit 
der erneuten Einführung der Warenproduktion und des freien 
Handels w ar der Revolution unweigerlich das Genick ge­
brochen, und die Ausstoßung aller Elemente mit dem Verlassen 
der revolutionären Linie — schon 1920 — w ar nur eine Sefte 
derselben Politik. Mit der Einführung der kapitalistischen 
WarenproAiktion waren alle Elemente neu geladen, die die • 
weitere Entwicklung in eine konsequent kapitalistische Linie 
drängten, und diese U nie auf politischein, rechtlichem, auf 
aH“ V Qcfe**^n ^  ideologischen U eberhaoe^O ehm ^ yyr- 

” Was fce^e noch als Sozialismus in Rußland ange-
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